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nicht von Hindenburg, ſondern von Marx.

Nr. 26 Einzelpreis 10 Pfennig

Das „Bolksblatt“ erſcheint mit täglichen Beilagen.
Jlluſtr. Beilagen, „Kinderfreund“ ſowie „Volk w. Zeit“.
Unverlangt eingeſandten Manuſkripten iſt ſtets das
Rückporto veizufügen Das Volksblatt“ iſt das
PublikationsOrgan der genoſſenſchaftlichen und ge
werkſchaftlichen Organiſationen und amtliches Orgay
verſchiedener Behörden. Schriftleitung Harz 42144
Hofgebäude 2 Treppen Fernſprech Anſchluß 24 667
Verfönl. Auskunftserteilung mittags von 12 bis Um

Halle (Saale), Dienstag, den 1. Februar 1927

Volksblart
Soialdemolrati be Tageszeitung
Halle unöden Regi Gewer Beyer Werseburg

Bezugs bedingungen Der Bezugspreis beträgt
monatlich 2,- Mark einſchließlich Zuſtellungsgebühr,
für Abholer 1,90 Mark. Poſtbezugspreis monatlich2 Mk. ab Poſtamt od. v. Poſtboten zugeſtellt 2,40 Mk.

bei direkter Einſendung an den Verlag 2,30 Mk.
Anzeigenpreis 12 Pfg im Anzeigen- und 60 Pfg.
im Reklameteile d. Millimeter Hauptgeſchäfts-
ſtelle Harz 42/44 Fernruf 24605. Zweigſtelle
Gr. Ulrichſtraße 27 Voſtſcheckkonto 20319 Erfurt

Endlich an der Futterkrippe.
Deutſchnationale Katzbalgerei um die Miniſterpoſten vorläufig beendet. Graef davongejagt, Hergt
und v. Keudell zu Reichsminiſtern erkoren. Enttäuſchung bei der Bolkspartei, Kater im Zentrum.

Der Bürgerblock komplett.
Republikverächier Hergt und ein „königlicher“
Landrat zu Miniſtern der Republik ernannt.

Berlin, 1. Februar. (Radiomeldung.)
Endlich haben es die Deutſchnationalen geſchafft. Jn einer

ſtürmiſchen Sitzung haben ſie am Montagabend im letzten Stadium
der endgültigen Regierungsbildung einen weiteren Umfall voll
zogen, haben auf Graef verzichtet und ihre bisherige Kandi-
datenliſte zum Schein noch mit dem Rittergutsbeſitzer und Reichs-
en neten v. Keudell ergänzt, ſo daß ſchließlich abends
gegen 1034 Uhr der Reichspräſident auf Vorſchlag des Reichs
kanzlers Dr. Marx den Staatsminiſter a. D. Hergt zum
Reichsjuſtiz miniſter ſowie Stellvertreter des Reichskanz-
lers und den Landrat a. D. Dr. v. Keudell zum Reichs-
miniſter des Jnnern ernennen konnte.

Dicſer Ernennung und dem Verzicht auf Graef gingen am
Montag den ganzen Tag über Verhandlungen der deutſchnatio-
nalen Führer in der Wilhelmſtraße und mit Hergt wie Graef ſelbſt
voraus. Wieder einmal wurde der Reichspräſident eingeſpannt
und wieder einmal wurde ein Brief geſchrieben. Dirsmal

Die Komödie endete
ſchließlich damit, daß Hergt und Graef ſich vor ihrer Fraktion bereit
erklärten, auf ihre Kandidatur zu verzichten, und um ihnen dieſes
„Opfer“ nicht allzu ſchwer zu machen, wurde der amtliche Tele-
graph benntzt, um die Auffaſſung des Herrn Hindenburg dahin
kundzugeben, daß die zwei deutſchnationalen Miniſterkandidaten
„ſelbſtlos“ und ſachlich gehandelt hätten und der alte
Herr in der Wilhelmſtraße ſchließlich perſönlich gegen ihre Er-
nennung nichts einzuwenden gehabt hätte. Aber es iſt ganz offen-
bar, daß der Verzicht Hergts nur deshalb erfolgte, weil man die
Jſolierung Graefs nicht von vornherein in Erſcheinung treten
laſſen wollte. Alſo Kuliſſenſpiel bis zur letzten Minute zum
letzten Umfall.

Jetzt iſt die Bürgerblockregierung komplett. Jn welcher Form
wir uns mit ihr abfinden, wird das neue Konſortium für Cha
rakterlehre in der Wilhelmſtraße bis zu ſeinem Ende immer und
immer wieder in der gebührenden Form erfahren.

Der „Vorwärts“ ſchreibt: „Die D
haben es geſchafft und knirſchen mit den Zähnen. Die Volks
partei iſt wütend, weil ſie ein Portefeuille verloren hat, und
gibt' wegen der drohenden kulturpolitiſchen Gefahr Notzeichen.
Das Zentrum bewaffnet ſich gegen die drohende politiſche Re
aktion mit dem Badener Köhler und die Deutſchnationalen ver
klagen einander vor Gericht. Ein ſchöner, ein vielverſprechender
Ar-fang. Wir ſind mit ihm zufrieden. Es müßte doch mit dem
Teufel zugehen, wenn es der Sozialdemokratie nicht gelänge, mit
dieſer Geſellſchaft fertig zu werden.“

à r 7Was folgt darnach?
Rheiniandräumung in weite Ferne gerückt.

Brüſſel, 1. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Der Korreſpondent des „So z. Preſſedienſt“ meldet auf

Grund von raten aus Kreiſen der belgiſchen Re-
gierung! daß die Entwicklung der deutſchen Regierungskriſe
in alliierten Re ierungskreiſen eine auffallende Abkühlung
in bezug auf das bisherige Verhältnis zu Deutſchland zur Folge
gehabt hat. Es wird zwar zugegeben, daß die formellen deutſch-
nationalen Zugeſtändniſſe nicht ganz wertlos ſind, aber trotzdem
begegnet man einer von den Deutſchnationalen beeinflußten Re-
ierung mit großem Mißtrauen. Es wird in dieſem Zu-n n auch auf eine im Vergleich zu früher ſchärfere Hal-

tung eines Teils der deutſchen Preſſe gegenüber den Alliierten
hingewieſen. Alles das erſchwert ſelbſtverſtändlich die Fortent-
wicklung der Locarnopolitik äußerſt ſtark. Als Folge iſt be-
ſtimmt damit zu rechnen, daß die Rheinlandräumung augenblick-
lich überhaupt nicht diskutabel und in weite Ferne gerückt iſt.
Das gilt nicht nur für Frankreich und Belgien, ſondern auch in
England iſt die Stimmung gegenüber Deutſchland ungünſtiger
eworden. Streſemann hat in dieſem Sinne aus London deut-
iche Winke über die beſtehende Mißſtimmung erhalten.

Das fängt gut an.
Die Deutſchnationalen örücken ſich um die

r anrwoh nung
Berlin, 1. Februar. Radiomeldung.)Am Montag erteilte das Rumpſtol mer den deutſchen Unter

händlern in Paris die letzten Jnſtruktionen zur Entwpaff-nungsfrage. Die deutſchnationalen Miniſter blieben
dieſer Sitzung fern, obwohl zwei von ihnen bereits am Sonn-
abend ernannt waren. Daß es ſich hier um nichts anderes als
um Furcht vor a e dere er ergibt ſich ausder heutigen Kreuzzeitung in der jede Verantwortlich-
keit für den Beſchluß des Kabinetts in bezug auf die deutſch
nationalen Mitglieder abgelehnt wird. Die Verantwortung

eutſch nationalen

hätten einzig und allein die Mitglieder des bisherigen Kabinerts
zu tragen. Das würde inſofern von Bedeutung ſein, als die
Frage der Oſtfeſtungen und des Kriegsmaterials im Reichstog
noch zur Diskuſſion Anlaß geben würde.

Das fängt gut an!

Der weiße Rabe im Rechtskabinett.
Karlsruhe, 1. Februar. (Radiomeldung.)

Der bisherige Staatspräſident und zum Reichsfinanzminiſter
ernannte badiſche Landtagsabgeordnete Köhler verabſchiedete
ſaß am Montag von den Vertretern der badiſchen Preſſe. Er
ührte bei dieſer Gelegenheit aus: „Meine Neujahrsrede vor

wenigen Wochen iſt mein politiſches, mein ſoziales und kulturelles
Programm, dem ich auch in der Reichsregierung treu bleiben
werde. Feſtſtehend auf dem Boden der republika niſch-
demokratiſchen Staatsauffaſſung, wie er in der
Verfaſſung von Weimar zugrunde gelegt iſt, werde ich die wirt
e und Grundſätze, die mir in meinermtsführung im Lande Baden maßgebend waren, auch im Reich
zu verwirklichen ſuchen. Was ich Jhnen in dieſen ſieben Jahren
in Baden war und was ich bin, das werde ich auch bleiben. Jchhabe im Lande Baden keine fiskaliſche Finanzpolitit
getrieben, ſondern ſie in den Rahmen unſerer Geſamtwirtſchaft,
unſerer ſozialen und kulturellen Entwicklung geſtellt. Das wird
auch in Zukunft nicht anders ſein. Doch das Gebot der Stunde
ſind nicht Reden, ſondern Taten.“

Preußen baut vor.
Berteidigungsmaßnahmen gegen die Rechtsregierung

Aus Berlin wird der L. V. geſchrieben:
Die Neuordnung der Dinge im Reich, die mit der Ernennung

des erſten ausgeſprochenen Rechtskabinetts zu einem gewiſſen Ab-
ſchluß gelangt iſt, findet die preußiſche Regierung auf dem Poſten.
Da vorausgeſehen werden darf, daß die Deutſchnationalen 'nun-
mehr mit aller Kraft verſuchen werden, das Geſicht des preußiſchen
Freiſtaates dem des Reichs anzugleichen, und da man ſchon
für ſehr bald entſchiedene Stöße in dieſer Richtung wird erwarten
müſſen, werden die leitenden Männer in Preußen Veranlaſſung
nehmen, ſchon in den nächſten Tagen eine Reihe von Maßnahmen
in Kraft treten zu laſſen, die in Vorausſicht der neueingetretenen
Verhältniſſe bereits von langer Hand vorbereitet ſind.

Es wird ſich hierbei nicht nur um. Aenderungen perſoneller Art
handeln, wie ſie ſich bereits etwa in der Erſetzung des volkspartci
lichen Staatsſekretärs Meiſter durch Herrn Abegg und in ähn-
lichen Vorgängen ausgedrückt haben, ſondern es wird ein
völliger Perſonalwechſel in beſtimmten zentralen
Stellen der Verwaltung und auch der Juſtiz erwartet werden
müſſen, der ſich unter Umſtänden bis in das Gefüge des Kabinetts
ſelbſt erſtrecken wird.

Weiterhin wird zur Abwehr des hodwerräteris Treibens
der Wehrverbände, deren Beziehungen zur Reichswehr undinsbeſondere zu gewiſſen Außenſtellen der Reich swehr noch keines

wegs in dem Maße gelockert ſind, daß im Jntereſſe der repu-
blikaniſchen S Staatsſicherheit erwünſcht iſt, eine Zentralſtelle
beim Jnnenminiſterium eingerichtet werden. Ver-
ſchiedene Aktionen der Polizei in den letzten Tagen müſſen als
Auftakt eines ſolchen ſchärferen Kurſes betrachtet werden.

Uns wird verſichert, daß ſchon die nächſten Tage klare Maß-
nahmen bringen werden und daß die kommenden Ereigniſſe das
republikaniſche Preußen gerüſtet finden ſollen.

„Miniſter Graef!“
Saßen da in der Nacht zum Sonntag in einem bekannten Ber

liner Lokal an fröhlicher Tafelrunde u. a. Reichstagsabgeordneter
Wilhelm Bruhn, der deutſchnationale Mann eines Berliner
Senſationsblattes, ſein Fraktionskollege Graef, ein vielgenann-
ter Berliner Jude und andere Freunde der monarchiſchen
Sache. Der Sekt floß in Strömen, der Jude zahlte
alles „Wenn wir das Poſtminiſterium bekommen hätten,
wäre ich Poſtminiſter geworden,“ ſchreit Bruhn, deſſen hochrotes
Haupt weithin durch das Lokal leuchtet. „Der Lindeiner? Un-
möglich. Der hat außerdem viel zu viel Reklame für ſich gemacht.“

„Proſt, Miniſter Graef! Es lebe die Juſtizl“ „Warum
find Sie eigentlich damals nicht zu Ebert gegangen „Früher
zu kaiſerlicher Zeit ging das Präſidium zum Kaiſer; eine ſolche
Vorſchrift exiſtiert aber nicht mehr. Jch wäre ſchließlich auch zu
Ebert gegangen, ich konnte mich aber mit der Fraktion nicht mehr
verſtändigen, und auf eigenen Kopf wollte ich die Geſchichte nicht
nehmen. Sollte ich mich deshalb mit der ganzen Fraktion ver
krachen?“ „Proſt, Bruhn!“ „Proſt, Herr Juſtizminiſter
Graef!“ Der Jude: „Ober, zahlen!“

Sonntag früh. Graef, der von Domela geträumt hat, reckt ſich
miniſteriell, daß das Bett in allen Fugen kracht, greift zum Nacht-
tiſch, um ſich das Glasauge einzuſetzen, und ſchreit dann nach der
„Deutſchen Zeitung. Die „Deutſche Zeitung“ wird ihm gebracht.
Graef (entſetzt) „Was, Einſpruch? So eine verdammte Schtweine-
rei! Dieſe verdammte Judenrepublik!“

Die Futterkrippe der Republik
Ein unerhörter Skandal.

Der gegenwärtige ſchwarz-blaue Regierungsblock wird von Be
völkerungsſchichten getragen, denen es ſeit Jahren zur zweiten
Natur geworden iſt, an der Republik und ihren Einrichtungen
keinen guten Strich und Faden zu laſſen. Wird ein entſchiedener
Republikaner durch das Vertrauen ſeiner Volksgenoſſen in den
Dienſt der Republik berufen, ſo kann er ſich darauf verlaſſen, daß
er von den Rechtskreiſen als Mann denunziert wird, der ſich in
der Regierung nur die Taſchen füllt. Jn ihrer Agitation iſt die
Republik die große Futterkrippe, auf die, in hoffnungsloſer Ver
kennung der wirklichen Urſachen, mit Erfolg vor allen Dingen der
ſtärker gewordeneſteuerliche Druck der Nachkriegszeit
zurückgeführt wird.

Jetzt, wo dieſe Kreiſe das Heft in die Hand bekommen haben,
darf man wohl erwarten, daß ſie mit der Futterkrippenwirtſchaf:
ein Ende machen werden. Wir wollen den Herrſchaften das löb-
liche Werk erleichtern und geben ihnen einige Fingerzeige, damit
ſie wiſſen, wo die Paraſiten ſitzen.

Die deutſche Republik hat alljährlich, gering geſchätzt.
2 Milltarden Mark für Penſionslaſten

aufzubringen.
nierten und auf Wartegeld geſetzten Offiziere und Beamten, ohne
Poſt und Eiſenbahn, die beſondere Etats aufſtellen, 852 606 400
Mark ausgeben. Von dieſem Aufwand entfallen auf die Zivil-
verſorgung 87626 000 Mk., aus denen die mehr als 104 Reichskanzler, Staatsſekretäre und Miniſter ihre Penſion beziehen. Die
Jahresbeträge ihrer Penſionen ſchwanken zwiſchen 9360 Mk. und
27 600 Mk. Der Sozialdemokratie, der man in gehäſſigſter Weiſe
ihr Verantwortungsgefühl nach dem Umſturz als „Drang nach
der Futterkrippe“ auslegte, gehören nur drei Miniſterpenſionärean, deren Penſionsbezüge ſich an der unteren Grenze bewegen.
Meiſt ſind es prominente Namen der Rechtsparteien, die in der
Liſte der Zivilpenſionäre erſcheinen. 45 ſtammen noch aus der
Kaiſerzeit.

Für die Verſorgung der Offiziere, Militärbeamten und thre
Hinterbliebenen ſind 265 040 000 Mk. erforderlich. Jn dem Auf-
wand ſind enthalten 48 383 000 Mk. für Penſionen, Warte- und
Uebergangsgelder für Angehörige der neuen Wehrmacht. An
rund 16 000 aus dem Dienſte geſchiedene Reichswehrſoldaten aller
Gruppen müſſen 29 723 650 Mk. Uebergangsgelder gezahlt werden.
Dieſe Penſionslaſt des 100 000-Mann-Heeres wird mit Recht
geradezu als ungeheuerlich empfunden. Unter die
Militärverſorgung fallen ausſchließlich Kriegsbeſchädigte und
Kriegerhinterbliebene 57044 Ruhegehaltsempfänger, 7239
Wartegeldempfänger, 31 791 Witwen und 8733 Waiſen. Die
Hauptgruppe der Ruhegehaltsempfänger ſind die Offiziere des
alten Heeres, deren das Reich immer noch 31 749 mit einem Auf-
wand von 188 721 460 Mk. für das kommende Haushaltsjahr zu

verſorgen hat. Die Republik gewährt alſo jedem penſionierten
Offizier eine Durchſchnittspenſion von 4370 Mk. pro
Jahr.Den Beziehern gehören allein 1735 Großpenſionäre an. Unter
ſucht man im Einzelnen ihre Bezüge, ſo findet man, daß ohne die
ſeit dem 1. April 1926 eingetretene durchſchnittliche Erhöhung der
Penſion um 50 Mk. jährlich und ohne Frauen und Kinderzulagen
153 Penſionäre jährlich je 16 983 Mk., 304 Penſionäre jährlich je
13 815 Mk., 12 Penſionäre jährlich je 13 125 Mk. und12 644 Mk., 171 Penſionäre rund 13 000 Mk., 738 Penſionäre je
11472 Mk. beziehen. Die 32 Aerzte und Veterinäre in Generals-
v erhalten Penſionen zwiſchen 10 152 Mk. und 13 815 Mk.
m Jahr. 342 Penſionäre erhalten eine Jahrespenſion zwiſchen9264 Mk. und 10 152 Mk.

Demgegenüber muß man ſich vor Augen halten, daß 786 660
Kriegsbeſchädigte, Altersrentner und Kavpitulanten des alten
Heeres 377 Millionen Mark beziehen, alſo nicht viel mehr als für
die rund 100 000 Perſonen (einſchl. Witwen und Waiſen) der
Zivil- und Militärverſorgung ausgeworfen wird. Man kann
begreifen, daß dieſe Maſſen immer erregter werden, je mehr ſich
der Skandal hinſichtlich der Verſorgung der oberen Offiziere des
alten Heeres enthüllt. Hunderttauſende von Familien wurden
durch die Jnflation an den Bettelſtab gebracht. Arbeiter, An-
geſtellte und Beamte müſſen mit einem Einkommen ſchuften,
das vielfach hinter Penſionen zurückbleibt, die ohne Arbeits-
leiſtung gewährt werden. Als die Regierung Wirth 1922 ein
Penſionskürzungsgeſetz vorlegte, wurde es von den Rechts-
parteien zu Fall gebracht. Die beſcheidene Penſionskürzung,
die während der Währungsſtabiliſierung eingeführt wurde, iſt
unter der Herrſchaft der Rechtsregierung des Jahres 1925 auf
Grund eines Geſetzentwurfes des deutſchnationalen
Reichsfinanzminiſters von Schlieben am 24. Juli 1925 von einer
Mehrheit, beſtehend aus Deutſchnationalen, Volksparteilern,
Völkiſchen, Wirtſchaftsparteilern, Bayeriſchen Volkspartei und
Teilen des Zentrums und der Demokraten wieder beſeitigt worden.
Alles Parteien für Mittelſtandsrettungl

Das gegenwärtige Recht iſt die Verzerrung eines vernünftigen
Penſionsrechts. Penſionen ſind durchaus zu billigen bei Dienſt

Jm Jahre 1927/28 muß das Reich für ſeine penſio-



re

unfähigkeit und Ueberſchreitung einer gewiſſen Alkeregrenge, die
noch dem Reichsbeamtengefetz mit dem 68. Lebensjahr erreicht

G ig beziehen jedoch Zehntauſende Penſionen im
arbeitskräftigſten Alter. Soweit ihre Muße eine un

villige iſt, müßte zum mindeſten die allgemeine Verpflichtung
aufgeſtellt werden, für dieſe Penſion im öffentlichen Dienſt zu
arbeiten, wenn die Aufforderung dazu ergeht. Soweit nebender Penſion privates Einkommen in erheblichem Um

vorhanden iſt, muß unbedingt eine Kürg ung eintreten.
Staatsbürger wird für das „wohlerworbene Recht Ver

ſtändnis aufbringen, das es dem Direktor einer großen Aktien
geſellſchaft mit einem Gehalt don 100 000 Mk. und mehr geſtattet,
auch noch eine Miniſterpenſion don 20 000 Mk. und mehr aus
bffentlichen Mitteln zu beziehen. Die Penſionen bedürfen

einer Grenze nach oben. Es iſt auch gar nicht einzuſehen,
weshalb zum Beiſpiel ein Miniſter, der ein anderes hohes Staats

ſamt annimmt, zu ſeinem Gehalt immer noch ſoviel aus ſeiner
Miniſterpenſion erhält, bis das Einkommen wieder erreicht wird,
das er als aktiver Miniſter hatte.

Hier hat die ſchwarz-blaue Regierung Gelegenheit, die Futter-
krippenwirtſchaft zu beſeitigen, und die Sozialdemokratie wird es
ſich nicht nehmen laſſen, durch einen Jnitiativgeſetzent
wurf zur Beſeitigung der geſchilderten Zuſtände beizutragen.
Sie trägt damit einer Forderung Rechnung, die heute in den
breiteſten Schichten des deutſchen Volkes erhoben wird, und
die ebenſo eine Angelegenheit der chriſtlichen wie der ſozial
demokratiſchen Arbeiter iſt. Der Parteiausſchuß des Zentrums
bat ſich bereits in ſeiner letzten Sitzung veranlaßt geſehen, dieſer
Stimmung Rechnung zu tragen, indem er die Reichstagsfraktion
beauftragte, entſprechende Maßnahmen zu ergreifen. Dabei iſt
es geblieben.

Jetzt wird die Sozialdemokratie dem Bürgerblock die erſte Zeitun
Ruß zu knacken geben!

„Für Kaiſer und Reich!“
Berlin, 1. Februar. (Radiomeldung.)

Wie das Berliner Tageblatt“ von unterrichteter Seite erfährt,
bereitet die Deutſch konſervative Partei einen Aufruf
vor, der als Proteſt gegen die Haltung der republikaniſchen
Deutſchnationalen das Gelöbnis der Treue zu Kaiſer und Reich,
alſo zur Monarchie, beſondres hervorheben ſoll. Der engere Vor
ſtand der Deutſchkonſervativen Partei iſt bereits zum 2. Februar
nach Berlin einberrfen.

Ende der Militärkontrolle.
Berlin, 1. Februar. (Radiomeldung.)

Amtlich wird gemeldet: Entſprechend der in Genf am 12. De
zember v. J. getroffenen Vereinbarung fand die Tätigkeit der
Jnteralliierten Militärkontroll kommiſſion am Mon-
tag ihr Ende. Demgemäß werden auch die für den Verkehr mit
dieſer Kommiſſion beſonders eingerichteten Organiſationen des
Reichswehr miniſteriums heute aufgelöſt.

Jn Anbetracht des Abzugs der Militärkpntrolle iſt auch die

deutſche Heeres und T ehe i uaufgelöſt worden. Einige Dienſtſtellen, wie die des Generals
Pawelſz, bleiben vorläufig beibehalten.

Paris, 1. Februar. (Radiomeldung.)
Das Jnteralliierte Militärkomitee iſt geſtern abend, trotzdem

es von 5 bis 81 Uhr tagte, nicht zu einer Entſcheidung hinſicht-
lich der Oſtfeſtungen gelangt. Speziell die Befeſtigungen
ſüdlich von Königsberg harren immer noch der Löſung. Efne
neue Sitzung iſt für heute morgen 9 Uhr einberufen. Sie
wird aller Wahrſcheinlichkeit nach eine endgültige Einigung er-
möglichen. Dieſe Einigung dürfte dann um 11 Uhr in der Sitzung
der Botſchafterkonferenz offiziell ratifigziert werden.

Der neue badiſche Staatspräſident.
Berlin, 1. Februar. (Radiomeldung.)

Am kommenden Donnerstag wird der Badiſche Landtag die
Wahl des neuen Finanzminiſters und des neuen Stagats-
präſidenten rornehmen. Als Nachfolger des zum Reichs-
finanz miniſter ernannten Dr. Köhler dürfte das Zentrum den
Miniſterialdirektor Dr. Schmidt präſentieren. Schmidt ſteht
im 53 Lebensjahre. Jm Jahre 1920 legte er ſein Landtagsmandat
nieder, um das Amt des Miniſterialdirektors im Kultus- und
Unterrichtsminiſterium zu übernehmen.

Gemütliches aus Sachſen.
Der „Volksſtaat“, das Blättchen der ſogenannten Altſozialiſten,

nüpft an die Meldung vom Austritt Geßlers aus der Demo
kratiſchen Partei folgenden Kommentar:

„Den Demokroten ergeht es ähnlich wie der Sogialdemo-
kratie: Sie verſtehen es nicht, ihre tüchtigſten und be
fähigſten Männer zu halten.“
Iſt es nicht ein köſtlicher Witz, die nach Miniſterſeſſeln gieren

den Parteiſchädlinge als die „tüchtigſten und befähigſten ner

Die Thüringer Wahl.
Schwerſte Niederlage der Extremen und des
Bürgerblocks. Kommuniſtiſche Bertuſchungs

Welmar, 31. Januar. (Eig. Deghtbericht.)
Der thüringiſche Landeswahlleiter hat auf Grund des vorläufigen emtiſchen a fe f d en

des neuen Landtages errechnet: tsliſte 19, Wirtſchafts
partei 5, Sparer 1, Demokraten 2, 18, Kommu-

niſten 8, e m ung hDanach ergeben r die Part iſtmit der Dinge Tihen nd tie t t denn
würden, 27 A ete, während auf der anderen Seite 29 Ab-

ordnete ſtehen. Die Einheitsliſte birgt in ſich nach der Ver
eilung der Mandate unter die einzelnen Gruppen 4 Deutſch

nat galt 9 r 6 r es im großen und ganzen en bnis ähnelndeReſultat gibt der thüringiſchen e zu alertel ra rgen
Anlaß. Die volksparteiliche Preſſe IIt reſigniert feſt, daß kein
Sieger und kein Beſiegter vorhanden iſt. Unter der Decke geben
ſie den Demokraten den Wink, die Große Koalition zu rer-
ſuchen. Die demokratiſche Preſſe iſt ſtolz darüber, daß ſie im
kommenden Landtag das Zünglein an der Wage bilden wird und
propagiert mit Feuereifer die Große Koalition. Von einem
linksſtehenden Journaliſten erfährt man, daß maßgebende Wirt
ſchaftsparteiler ebenfalls Neigung zeigen, zwiſchen Deutſcher
Volks artei und Sozia en im Hinblick auf die Große
Koalition zu verhandeln.

Eigenartig iſt die Auslegun des für die Kommuniſten ja
ſehr wenig an ſſes durch die n eneitungen. ie behaupten, Stimmenzuwachs erzielt zu ha
und nehmen irgendwelche Zwiſchenwahlen als Maßſtab, rer
ſchweigen aber, daß ſie ſeit der verigen Landtagswahl mehrere
zehntauſend Stimmen verloren haben. Als eine Aus
wertung des Wahlergebniſſes ſtellt die für die Kommuniſten lon
angebende „Neue Zeitung“ folgendes feſt: „Mit peinlicher Sorg
falt grenzten ſich die Sozialdemokraten von allem, was auch nur
im entfernteſten nach Kommunismus roch, ab. Die Gefahr einer
Koalitionsregierung iſt jetzt drohender denn je, deshalb müſſen
alle Werktätigen die Front gegen die Koalitionspolitik ſchließen
Das Landesorgan der das „Volk“ in Jena enthält

ſich zunächſt jeder Stellungnahme zu der Auswertung des Land
tagswahlergebniſſes, um den Jnſtanzen der ſozialdemokratiſchen
Partei und der demokratiſchen Willensbildung der Maſſen der
Mitglieder nicht vorzugreifen.
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Die Landtagswahlen in Thüringen haben, ſo unbefriedigend
das Geſamtergebnis in bezug auf die parlamentariſche Mehrheikts-
bildung zunächſt auch ſcheinen mag, zu einer ſchweren
Niederlage der Extreme und der Einheitsliſte
geführt. Die Regierung Leutheußer muß aus dieſer
Situation ſobald als möglich die Konſequenzen ziehen. Das Volk
hat ſich gegen ſie entſchieden und die praktiſche Konſequenz
dieſer zweifelsfreien Feſtſtellung erfordert einen baldigen Rück
tritt. Was dann werden ſoll, iſt Sache der parlamentariſchen
Gruppen.

Die Studentenſchaft bleibt völkiſch.
Für das Geld der ſteuerzahlegden Maffen

Die in Magdeburg tagende deutſche Studentenſchaft beſchloß
unter Ablehnung aller Anträge der Oppoſition, dem preußiſchen
Kultusminiſterium mitzuteilen, daß man an dem bisherigen
kleinrölkiſchen, auf raſſen politiſcher Grund-
lage aufgebauten Syſtem der deutſchen Studentenſchaft unbedingt
feſt zuhalten entſchloſſen ſei. Der Aufbau der Mitgliedſchaft
und Koalition auf national- kultureller Baſis wäre als der Grund-
idee der Studentenſchaft widerſprechend abzulehnen.

Es dürfte dem preußiſchen Kultusminiſter jetzt nichts anderes
ükrigbleiben, als endlich die von der Volkspartei bis zu den Kom-
muniſten im Landtag angenommenen Beſchlüſſe durchzuführen.
Nur ſo iſt der Studentenſchaft die Möglichkeit zu nehmen, unter
der Maske großdeutſcher Einſtellung mit Geldern der Republik
weiterhin ihr völkiſches Unweſen zu treiben.

Englands Truppenſendungen nach
China.

London, 31. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Aus Peking wird gemeldet, daß das Auswärtige Amt der

ſogenannten chineſiſchen Zentrolregierung in Peking dem briti-
ſchen Botſchafter in China eine Note überreichte, in der die Hoff
nung ausgeſprochen wird, daß die britiſche Regierung die nötigen
Vefehle zwecks ſofortiger Zurückziehung der nach China entſandten
Truppen geben werde, damit nichts geſchehe, was geeignet ſei, die
„freundlichen Beziehungen in Frage zu ſtellen. Gleichzeitig iſt
eine lautende Note dem britiſchen Generalkonſul in
Scharghai übergeben worden.

Ggagtalbemokpatie zu bezeichnen? Man merkt's daß Faſchings
zeit iſt.

Halleſches Stadttheater.
2. Konzert der Robert-Franz-Singakademie 1226/27.

Leitung: Prof. Dr. Rahlwes.
A in dieſem zweiten Konzert der Robert-Franz-Singakaa et Prof. Dr. Rahlwes ein Programm aufgeſtellt, das

ebenſo wertvoll wie intereſſant war und in ſeiner Qualität weit
vom Alltag ſtand. Den Abend eröffnete die Bach-Kantate
Nr. 56: „Jch will den Kreuzſtab gerne tragen“ für Baßſtimme,
Chor und Orcheſter. Dieſe Kantaten entſtanden in jener Zeit,
in der Bach ſeinen Dienſt in Leipzig aufnahm. Er ſchuf mit
ihnen einen gewiſſen Zuſammenhang mit dem Gottesdienſt. Jn
dieſen Kantaten treten nun alle jene beſonderen Vorzüge zutage,
die Bach von allen anderen Kirchenkomponiſten ſo ganz beſtimmt
unterſcheiden. Ohne haben die Kirchenmuſiker aller

en und Zeiten die Kunſtform der Kantate kultiviert, aber
ch überragt alle um Haupteslänge.
Die drei Sätze aus der „Veſperae follemnes de confeſſore“ von

Mozart r die Jdiome des alt öſterreichiſchen Meſſenſtils.
Reigzvolle Melodik. Fülle des Ausdrucks, erhabene Würde in allen
Teilen. Fedenfaüs haben auch dieſe kirchlichen
nichts von ihrem eigenartigen Reiz eingebüßt.

Das bedeutendſte Opus des Abends war die „Große Meſſe in
EsDur“ von Franz Schubert. Schon im Jahre 1828 begann
des Meiſters Geſundheit zu wanken; als ob er ahnte, daß ſeine
irdiſche Miſſion bald beendet, ſein Leben zur Neige ging, hat er
gerade noch in dieſem Jahre voll Leiden und Mißmut eine Reihe
von ſeinen umfangreichſten und bedeutendſten Werken geſ en:
Die große Symphonie in ODur, das Streich-Quartett in ODur,
die Kantate, Miriams Siegesgeſang, die Hymne an den heiligen
Geiſt,' die drei letzten Sonaten und die „Es-Dur-Meſſe“.
Die meiſten dieſer Werke blieben in Wien lange verſchollen. Die

Kompoſitionen

Symphonie, das unſtreitig bedeutendſte Jnſtrumentalwerk ſeit
er ven, wurde erſt durch Schumann 1 zu neuem Leben er
weckt.

hohen Kunſtverſtand, die idegle Haltung beſitzt. Schubert ift nach
Die i t e als Kirchenkomponiſt iſt Beethoven innig derwandt, wenngleich er nicht den großen Ernſt, den

ſeinem Tode erſt richtig eingeſchätzt worden, ſeine eingigartige
hohe Bedeutung hat ihren werpunkt in ſeinen Liedern.

Der „Daily erald“ hat in den vergangenen Tagen
Hunderte von eſolutionen der verſchiedenſten Orts-

u Arbeiterpartei, derenſchaften erhalten, in denen
Rogierung proteſtiert und die Zurückz
China gefordert wird. Jndeſſen gehen die

t. Nachdem am r ren Jſtimmung Schang ihren verlaſſenhaben, werden heute, Dienstag, in Malta zwei britiſche Regimenter
eberfalls mit dem Beſtinmrmungsort Schanghai eingeſchifft.

Juſtiz.
Wie ſie ſein und nicht ſein ſoll.

Berlin, 1. Februar. (Radiomeldung.)
Am Montag hatte ſich vor einem Berliner Gericht der Chef

redokteur der ſchlecht und ſtümperlich redigierten „Berliner Börſen
zeitung“ Dr. Paul Oeſterreich wegen einer Beſchimpfung
der Republik zu verantworten. Anläßlich der Verfaſſungs-
feier am 11. Auguſt 1926 hatte der Angeklagte von einer „partei-
politiſchen Provrokationsfeier“ geſprochen. Das Gericht hielt den
Angeklagten des Vergehens gegen das Republikſchutzgeſetz für
ſchuldig und rerurteilte ihn an Stelle einer an ſich verwirkten
Strafe von 10 Tagen Gefängnis zu 500 Mk. Geldſtrafe.

Jm Gegenſatz zu dem Berliner Gericht hat ſich in St ade am
dontag eine Gericktsinſtanz in ein bezeichnendes Licht geſtellt.
ie halte wie die Morgenblätter melden gegen einen Hof-

beſitzer Schul z aus Papenbrok zu verhandeln, der wegen Be
leidigung der Unterzeichner des Friedensvertrags Müller
(Franken) und Dr. Be ll angeklagt war. Der Angeklagte war in
der erſten Jnſtanz zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Er wurde jetzt nach viertägiger Verhandlung koſtenlos frei-
geſ,vrochen, obwohl der Oberſtaatsanwalt 1 Jahr 6 Monate
Gefängnis beantragt hatte. Die Angelegenheit dürfte damit
noch keineswegs erledigt ſein.

Die „Kaiſerin“ kommt!
Wann fommt „Er“?

Von Doorn aus iſt der Befehl ergangen, umfangreiche Um
bauten an dem Palais Wilhelms I. Unter den Linden, das den
Hohenzollern eſprochen worden iſt, unehmen. Ein Beauf-
tragter Wilhelms hat die ſofortige Räumung aller noch
von Beamten oder ſonſtwie bewohnten Zimmer gefordert.

In das Palais will bis zum Frühjahr zunächſt Kaiſerin
Hermine“, des Doornigen zweite Frau. die in wahr
ſcheinlich Alleinkerrſcherin geworden iſt, reſidieren. l e
heit der „Kaiſerin“ in Berlin iſt ein Trumpf, der gegen die Prin
zen und Prinzeſſinnen ausgeſpielt werden ſoll. Damit vereint ſich
die Abſicht, eine Rückkehr Wilhelms II. vorzuberei-
ten, die man in Doorn der Exkaiſer war ja immer gut unter
richtet ernſthaft für nicht unmöglich hält. Die Gattin ſoll zu
nächſt einmal die Palaſttüren öffnen, und man meint, wenn das
geſchehen ſei, werde der Gatte bald hinterher kommen können.

Das „Berliner Tageblatt“ meldet, daß auf dem Unmwege über
Holland eine Rieſenpropaganda für die Heimkehr Wilhelms organi-
ſiert werden ſoll. Wahrſcheinlich erhofft der Fahnenflüchtige von
der deutſchen Bürgerblockregierung die Wiederkehr einer
„blühenden, goldenen Zeit“. Er wird ſich täuſchen! Der erbärm
liche Feigling wird bald wieder umkehren, wenn er ſieht, welchen
lang ihm die Republikaner und Sozialiſten zu bereiten ge
denken.

Neuer Krach im „Wehrwolf“.
Hinauswurf der „untouglichen Elemenite“.

Die Bundesleitung des „Wehrwolf“ hat den Landesver
band Berlin-Brandenburg und die Ortsgruppe Berlin Ver

Notwendigkeit war, weil ſich in die Berliner Ortsgruppe in

e hatten und die Bundesleitung dafür nicht länger dieerantwortung tragen wollte. Allem Anſchein nach handelt es

ſich alſo lediglich um eine vorübergehende Maßnahme,
um die unangenehmen Elemente loszuwerden. Auf dieſe Ele-
mente ſcheint man auch die jüngſten a der Berliner
Polizei gegen gewiſſe Angehörige des „Wehrwolf“ zurückzuführen.

Die Leitung des Jungdeutſchen Ordens behtte
am Sonntag in einer Sitzung in Berlin u. a. mit der politiſ
Lage und nahm eine Entſchließung an, die ſich ſcharf gegen
eine Zuſammenarbeit mit Sowjetrußland tet.Vor allen Dingen handelt es ſich bei dieſem Einſpruch um jene
militäriſche Zuſammenarbeit, wie ſie von gewiſſen rechtsradikalen
Kreiſen bis in das Reichswehrminiſterium hinein ſeit Monaten
propagiert wird. U. g. Wrih es in der ſie hung wörtlich:
„Wir fordern den Reichswehrminiſter Geßler auf, die in der
Oeffentlichkeit verbreiteten, bisher S Gerüchte zu entkräften, nach denen ihm eine der Politik des Reiches
entgegengeſetzte u r mit den Bolſchewiſten vor-
eworfen wird. Niemals darf die Jugend Deutſchlands mit Bol
S Schulter an Schulter kämpfen. Sie darf nicht auf den
r rn der aſiatiſchen Weltrevolution für den Bolſchewismus

verbluten.“

ar die Aufführung waren heimiſche und auswärtige Kunſt
kräfte gewonnen E e Hirte (Sopran), Dorotea Schröder
Alt), Martin Wilhelm (Tenor), Ernſt Meyer (Tenor),
rt Wichmann Keh ie Chöre der RobertFranzSing-

akademie und des Lehrergeſangvereins, ferner Oskar Rebling

G r r Sridelo), das Staditheatereſter mit dem Oboeſoliſten Rich. Freudenberg.
Von den Soliſten ſtand Elfriede Hirte an erſter Stelle. Jhr

warm timbrierter Sopran klan e denn je. Auch alle an-
deren gaben ſicher ihr Beſtes, ließen aber geſangstechniſch
viel zu chen übrig. Prof. Dr. Rahlwes hatte die ſtark
J Werke liebevoll und feinſinnig vorbereitet er beſeelte
alle Mitwirkenden durch ſeine Begeiſterung und Verinnerlichung.
Sämtliche FiligranPartituren erfuhren auch hier eine meiſter-
hafte Auslegung, die das Auditorium in Bann hielt. Prof. Dr.
Rahlwes wurde mit echtem Enthuſiasmus gefeiert. S. S.

Das Bitaminrät'el gelöſt
Nach einer Meldung der „Voſſiſchen Zeitung“ aus Göttin

gen machte der Univerſitätsprofeſſor Windaus in ſeiner
geſtrigen m davon Mitteilung, daß ihm die Feſtſtellung
gelungen ſei, daß das Provitamin identiſch mit dem chemiſchen
Stoff Ergoſterin ſei. Beſtrahlung mit ultraviolettem
Licht entſtehe aus dem Ergoſterin das Vitamin. Es fei ihm
gelungen, eine rachitiſch infizierte Ratte mit Ergoſterin in drei
Wochen völlig zu heilen. Das Ergoſterin könne jedem Nahrungs-
mittel zugeſetzt werden, wodurch vitaminarme Nahrungsmittel
volle Nährkraft gewinnen.

Preisausſchreiben um die ſchönſte Krawatte der Welt. Eine
Seidenfabrik in Como hat ſoeben einen internationalen Wett-
bewerb ausgeſchrieben, an dem ſich alle Künſtler der ganzen Welt
beteiligen können, ſofern ſie Bedarf nach der runden Summe von
100 000 Lire haben. Auf dieſem nicht mehr ungewöhnlichen Wege
ſoll die ſchönſte Krawatte der Welt geſchaffen werden. Der Schluß-
termin für Einſendungen iſt der 13. Mai 1927. An der Spitze des
Preisrichterkollegiums, in dem auch ausländiſche Künſtler ſitzen,
ſteht der Senator Corrado Ricci, vormals Direktor der Schönen

Der Arbeitsplan des Stadttheaters
bringt in den nächſten Wochen folgende Werke:

5. Februar: „Don Carlos“ von Friedrich Schiller (Regie: Dr. E.
Grofßz)

15. Februar: „Der WiderſpenſtigenGoet; (Muſikaliſche Leitung
Heinrich Kreutz.)

18. Februar: „Ueber Nacht Drama vom J. E. Poritzky.Elſa Rochel-Müller.)
Februar: ie Glatze und der Bubikopf“, Luſtſpiel von Lajosvurie (Regie: Ach urra.)

1. März: „Cardillac“, Oper von Paul Hindemith. (Munſikaliſche
Leitung: Generalmuſikdirektor Band; Spielleitung: Aug. W. Roesler.)

8. März: „Neidhardt von Gneiſenau“, Schauſpiel von Wolfgang
Götz. (Regie: Jntendant Dietrich.)

(Muſika15. März: „Z irkuspringeſſin Operette von E. Kalman.liſche Leitung: Walter Schmitt; Spielleitung: Paul Herlt.)
25. März „Egmont“ von W. Goethe mit der Muſik von L. v. Beet-

hoven. (Regie: Jntendant Dietrich muſikaliſche Leitung: General-
muſikdirektor Band.)

Ende r „Götterdämmerung.“
muſikdirektor

Ferner finden ſende Haſt ſpiele
Gö, 3. März: Käthe Dorſch, 16.theater.

Sechſtes Städtiſches Symphoniekonzert am 7. Februar unter Leitung
von KGeneralmuſikdirektor Erich Band. Der Abend vermittelt Halledie Bekanntſchaft mit dem Klaviervirtuoſen Wladimir Hörowis,
deſſen glänzender Aufſtieg ſich nur mit dem des Geigers Prihoda ver-
gleichen läßt. Er ſpielt das BR-Moll- Konzert von Tſchaikowſky. Der
orcheſtrale Teil bringt die Erſtanffübhrung der Jnfantin-Sunite von
Schreker und den „Till Eulenſpiegel“ von Strauß.

Kubaun-Koſaken-Chor. Auf das zweite und letzte Konzert dieſes ſoſchnell bekannt gewordenen Chores morgen, Mittwo, ſei nochmals hin-
gewieſen. (S. Anzeige.)

Jäbmugg, Oper von Herm.
Kapellmeiſter Roeſſert; Spielleitung:

(Regie:

(Muſikaliſche Leitung: Benerol-
and: Spielleitung: Aug. vesler.)

tatt: 21. Februar: Kurtärz: Wiener Burg-

Ein archäologiſcher Ferienlehrgang. und ein Lehrgang für
neuere Kunſt wird in der Zeit vom 20. bis 27. April d. J. für
Lehrer und Lebrerinnen höherer Lehranſtalten in Berlin ab-
gebalten. Die Lehrgänge umfaſſen Vorträge und Führungen. Die
Führungen finden vormittags, die Vorträge abends ſtatt; ſie werben ſo gelegt daß die Beſucher an beiden Lehrgängen teilnehmen
können. Meldungen ſind bis Ende Febritar 1927 den zuſtändigen

Künſte. Previnzialſchulkollegien einzureichen.

nie ernergeeu

ie Anweſen

den Landesverband ſehr viele untaugliche Elemente ein

bandes mit Schreiben vom 80. Januar für auf gelöſt erklärt. z
Jn dem Bündesbefehl heißt es, daß die Auflöfung ein z der
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Deutſchnationaler Kampfgefang.
Wir ſchwören die ſchwierigſten Schwüre,

ir gehen auf alles ein!en en wir jede Viere
S 2 z 2 g. c T 2

Was alles man uns unterbreite,
Wir geloben die heiligſten Eide.
Süß iſt uns die Fmggigte Feſſel,
Wie ſehr ſie ins Fleiſch uns auch ſchneide
Für vier Stück Miniſterſeſſel!

Was kümmern uns denn unſere Wähler,
Die haben dafür keinen Blick.
Was verſtehen denn dieſe Krakeeler
Von unſerer Realpolitik!
Inſer Herzſchlag ich ſchwarzrotgolden
Und was wir früher mal wollten,
Das brodle in Höllenkeſſeln!
Wir ſind dafür abgegolten
Mit vier Stück Miniſterſeſſeln!

Hell flutſchte er uns aus den Lippen
Der republikaniſche Senf.
Nun van an die Futterkrippen.
Mit Gott für Locarno und Genf!
Gibts wieder mal etwas zu holen,
Uns bleibt jeder Grundſatz geſtohlen,
Man muß uns nur richtig bezohlen!
Wir pflücken die brennigſte Neſſel
Und halten uns beſtens empfohlen
Gegen einige Miniſterſeſſel!

Hans Bauer.

Faſciſtenterror im Burgenland.
Feiger Aeberfall auf eine Landarbeiterverſammlung.

Wien, 31. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Am Sonntag kam es in dem burgenländiſchen Orte e an der ungariſchen Grenze zu einem Ueber-
l chriſtlichſozialer Träger auf ſozialdemokratiſche

rbeiter und Bauern. ieſer Ueberfall war offenkundig
vorbereitet; denn ſchon ſeit vielen Tagen paten Front
kämpfer gen. re ſie es „den Sozialdemokraten diesma
chon zeigen würden“. Schattendorf iſt ſeiner M rheit nach ein
ogialdemokratiſch geſinnter Ort, in dem aber bisher alle r
emokratiſchen Kundgebungen der Landarbeiter von den Front

gen geſtört wurden. Es iſt erſt vor kurzer Zeit koren
worden, daß jenſeits der Grenze die ungariſchen Terrorforma-
tionen ununterbrochen tätig ſind; ſie ſtehen mit den Front-
kämpfern im Burgenlande in ſtändiger Verbindung. Die Front-
rämpfer hatten diesmal offenbar beſchloſſen, die ſozialdemokra-
tiſche V rung zu ſprengen. Noch bevor die Verſammlung
begonnen hatte, fielen aus dem Gaſthaus Scharabon Schüſſe auf
die Menge, die vor dem ſozialdemokratiſchen Verſammlungslokal
angeſammelt war. Die Folge war eine Panik, die nur mit
J von den Vertrauensmännern wurde. Jnzwiſchen
wurde aus dem Gaſthaus ein regelrechtes Gewehrfeuer unter

Ein Arbeiter und ein ſiebenjähriger Junge wurden das
er dieſer Schießerei; ſieben weitere Perſonen blieben ſchwer

und leicht verletzt.
Die Täter ſind nach Ungarn geflüchtet. Sie waren ſchon

vorher mit Päſſen und Grenzübertrittsausweiſen verſehen. Der
Wirt des Gaſthofs und ſein zweiter Sohn konnten dagegen ver
haftet werden.

Der Arbeiterſchaft in den Wiener Fabriken bemächtigte ſich,
als die Mordtat bekannt wurde, eine große Erregung. Nament-
lich in WienerNeuſtadt wurde am Dontagrormiag die Arbeit
eingeſtellt. Am Nachmittag verſammelten ſich die Arbeiter Wiens
zu einer großen Proteſtdemonſtration. Auch in den Vergarbeiter
revieren in Neufeld und Zillendorf im r verließen die
Arbeiter vormittags auf die r von dem Ueberfall die Be
triebe und veranſtalteten große Kundgebungen

Jm n Landtag hat die Sozialdemokratieam Montag ſofort einen Dringlichkeitsantrag ein-
h in dem ſie die Aufmerkſamkeit der Regierung auf das

genland lenkt. Es wird darauf hingewieſen, daß von Ungarn
aus ein neuer Einfall in Oeſterreich vorbereitet und die
Grenzbevölkerung heimlich mit Waffen verſehen würde. Fernerfehgeſtellt worden, daß die Frontkämpfer mit der magyariſchen

andenbewegung in Verbindung ſtehen und dieſe Bewegung nicht
nur von Ungarn, ſondern auch von Wien aus durch ungariſche
Kreiſe unterſtützt wird. Deshalb wird die Landesregierung auf-
oper bei der Bundesregierung dahin zu wirken, daß dieſem

reiben endlich ein Ende gemacht wird. Der Antrag wurde ohne
Debatte einſtimmig angenommen.

Wièén, 1. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Das Leichenbegängnis der Opfer des Ueberfalls von Schatten

dorf wird am Mittwochnachmittag ſtattfinden. Am Dienstag
werden die Opfer aufgebahrt und dann nach dem 8 Kilometer
entfernten Begräbnisort überführt werden. Während dieſer Zeit
werden in ganz Oeſterreich die Betriebe einſchließlich der
Eiſen- und Straßenbahnen eine Viertelſtunde lang zum
Zeichen der Trauer und des Proteſtes ſtillſtehen. Gleichzeitig
Wer die Sirenen der Lokomotiven und Fabriken in Tätigkeit
geſetzt.

Kleine politiſche Notizen.
Berliner Polizeipräſidentenſtatiſtik. Einer amtlichen Statiſtik

iſt zu entnehmen, daß der gegenwärtige Polizeipräſident in
Berlin, Zörgiebel, der 25. Berliner Polizeipräſident über
haupt iſt. Der erſte Berliner Polizeipräſident trat am 5. April
1809 ſein Amt an.

Der Moloch ſchluckt. Das preußiſche Finanzminiſterium hat
gemäß dem Auseinanderſetzungsvertrage zwiſchen dem Preußiſche
Staat und dem Hohenzollernhauſe am 1. Februar die zweite Rate
von fünf Millionen Rentenmark an die Hohenzollern überweiſen
laſſen. Die letzte Rate iſt am 1. Mai fällig.

Wem's gut geht! Die ordentlichen Generalverſammlungen
er Schultheiß-PatzenhoferBrauereiA.«G., Oſtwerke, beſchloß die

Erhöhung der Dividende 1926 für den SchultheißPatzen-
hoferKonzern von 10 auf 15 und für die Oſtwerke von 10 auf
12 Prozent.

Die Nachfrage nach Stickſtoffdünger war im Monat Januar
ſehr lebhaft. Der Verſand erfolgte bisher prompt, wie auch die
Ey zeugung ohne Störung verlief. Jntereſſieren wird allgemein,
daß der neue Volldünger Nitrophoska wie uns das Stick-
ſteffſyndikat mitteilt, in der Landwirtſchaft gute Aufnahme ge
funden hat. Die Erzeugung von Nitrophoska iſt jetzt auch in
größerem Umfang im Leunawerk aufgenommen.

Neue jugoſlawiſche Regierung. Am Montagabend iſt in
Belgrad die Bildung der ſechſten Regierung Uzono-
witfch gelungen. Die neue Regierung hat im Parlament eine
Mehrheit von zwölf Stimmen bei einer ſtarken Oppoſition der
Demokraten und der Radiſch-Partei. Als Außenminiſter gehört
der Abgeordnete Peritſch weiterhin dem Kabinett an.

Neuer Uebertritt. Das Mitglied der radikalen Gruppe der
liberalen Fraktion im Unterhaus, der Abgeordnete Wedgewo
Benn iſt wie uns aus London gemeldet wird zur Arbeiter
partei übergetreten. Benn hat ſich bereits ſeit zwei Jahren ge

eiſtung umſetzt, glückte es bei der neuen
od okomotive eine Quswerrung des Brennſtoffes bis

zu fünfundzwa ß zent zu erzielen. Mit der Oelloko-e werden die ab Ffewi gkeitend 1 nnen. Unſer Bild; Die neue
Dieſel-

Jm ſchönen ig machte die Tochter eines u iſeGutsbeſitzers, Edith N., die Bekanntſchaft eines jungen Wage

der ſich den Eltern des Mädchens als Beſitzer und Direktor einer
großen Budapeſter Fabrik vorſtellte. Der Fabrikdirektor hielt
einige Wochen ſpäter um die Hand des jungen Mädchens an. Die
Auskünfte fielen überaus günſtig aus. Es wurde Hochzeit gefeiert
und der neugebackene Ehemann verließ mit einem Vorſchuß auf
die Mitgift in der Taſche Abbazia, um ſich mit ſeiner Frau über
Budapeſt nach Paris auf die Hochzeitsreiſe zu begeben. Jn
Budapeſt angekommen, machte er ſeiner Frau die Mitteilung, er
müſſe ſich in einer wichtigen Angelegenheit auf eine halbe Stunde
in die Fabrik begeben, ſie möge im Bahnhofsreſtaurant auf ihn
warten. Als mehrere Stunden vergingen, wurde die junge Frau
unruhig, ſie nahm ein Auto und ließ ſich in die Fabrik führen. Jn
der Direktionskanzlei fand ſie tatſächlich ihren Mann. Sie
fragte, warum er ſie im Bahnhofsreſtaurant habe warten laſſen.
Der Fabrikdirektor ſchaute die Frau erſtaunt an. „Jch, verſtehe
Sie nicht, meine Gnädige. Sie ſcheinen im Jrrtum zu ſein. Was
Sie mir da von einer Hochzeitsreiſe erzählen, iſt mir ganz und
gar unbegreiflich, zumal ich unverheiratet bin und Sie jetzt zum
erſtenmal ſehe.“ Als er dabei blieb, eilte ſie weg, begab ſich in
ein Hotel und ſuchte ſich dork zu vergiften. Jhr Vater wurde vom
Vorfall verſtändigt und traf 24 Stunden ſpäter in Budapeſt ein.
Er ſuchte ſofort den Fabrikdirektor auf, um ihn zur Rede zu
ſtellen. Dieſer wiederholte ihm, ſeine Tochter nicht zu kennen.
Aus der gegenſeitigen Ausſprache ging nun ſchließlich hervor, daß
der Fabrikdirektor einen um wenige Jahre jüngeren Vetter habe,deſſen Aeußeres eine erſtaunliche Aehnlichkeit mit ihm aufwies.

Dieſer Vetter war früher in der Fabrik angeſtellt, jedoch wegen
einer Reihe von Unterſchlagungen entlaſſen worden. Er habe ſeit
her manche Hochſtapeleien verübt. Der Direktor zeigte nun dem
Gutsbeſitzer die Photographie ſeines Vetters und machte ihn auf-
merkſam, daß die Angeſtellten ſeiner Fabrik ihn von ſeinem Ver-
wandten nur durch einen Schmiß am Geſicht, der von einer jugend-

I lichen Duellaffäre herrühre, unterſcheiden könnten. Aus Mitleid
für die Betrogene, die infolge der Vergiftung ein Sanatorium
aufſuchen mußte, übernahm der Direktor die Rolle ſeines Vetters.
Er erklärte dem Gutsbeſitzer, er ſei bereit, aus der Angelegenheit
die letzten Konſequenzen zu ziehen und die junge Frau tatſächlich
zu heiraten. Damit war ſie einverſtanden aber ſie war doch die
Frau eines anderen, wenn auch dem Namen nach des neuen
Bräutigams. Der Vetter hatte inzwiſchen von der neuen Wendung
der Angelegenheit erfahren und eines Tages kam ein Brief aus
Paris, in dem der Hochſtabler das nette Sümmchen von 24 000 Mk.
unter der Androhung verlangte, ſeine Zuſtimmung zur Scheidung
zu verweigern und einen Geſellſchaftsſkandal zu entfeſſeln. Der
Fabrikdirektor übergab den Brief der Polizei und erſtattete zu
gleich Anzeige.

Drei Gehöfte niedergebrannt.
Bautzen, 31. Januar.

Auf bisher noch nicht geklärte Weiſe brach in dem Donathſchen
Grundſtück, in Puſchwitz, Feuer aus. Da die Bewohner nicht
anweſend waren, wurde die Wirtſchaft bis auf die Grundmauern
eingeäſchert. Sämtliches Mobiliar ſowie das Vieh wurden ein
Raub der Flammen. Der Sturm blies die Flammen auf das
Wirtſchaftsgebäude und die Scheune des Obſthändlers Leinert und
legte auch dieſe in Aſche. Schließlich wurden auch Wohnhaus und
Stallungen des benachbarten Hausbeſitzers Vulk bis auf die Um-
faſſungsmauern eingeäſchert.

Eiſenbahn Kataſtrophe in Amerjfa.
35 Perſvpnen ſchwer verletzt.

Geſtern ſtießen bei dichtem Nebel auf der Strecke Ohio
Baltimore zwei Züge zuſammen. Dabei wurden 35 Reiſende,
darunter eine Anzahl Studenten aus Philadelphia, zum Teil
ſchwer verletzt.

1 Güterzug und 1000 Waggon verſchoben!
Ein Schieberprozeß aus der Ruhrkampfzeit.

Am Montag begann in Düſſeldorf ein großer Prozeß
gegen 38 frühere deutſche Angeſtellte der franzöſiſchen

egie, die des Bandendiebſtahls, des Betrugs und der ſchweren
Urkundenfälſchung beſchuldigt ſind. Es handelt ſich um
Schiebungen größten Stils, durch die das Deutſche Reich um viele
Millionen Mark geſchädigt worden iſt. Der Hauptangeklagte iſt
der frühere yreußiſche Eiſenbahnerführer Koch aus Düſſeldorf,
der bei Ausbruch des Ruhrkampfes in franzöſiſche Dienſte trat
ind nach weni Tagen bereits zum „Chef der deutſchen Eiſen
bahnarbeiter“ befördert wurde. Die Hauptſchiebungen, an denen
auch drei franzöſiſche Offiziere beteiligt waren, ſpielten ſich auf
dem Güterbahnhof in Derendorf ab. Monatelang verſchwanden
nicht nur zahlreiche Güter, ſondern auch Waggons. Die Geſamt-
zahl der geſtohlenen Wagen mit Jnhalt wird auf über 1000 ge-
ſchätzt. s das Tollſte wird die Verſchiebung eines ganzen Güter-
zuges bezeichnet.

Beſtätigte Todesurteile. Das Reichsgericht beſtätigte am Mon
tag das vom Schwurgericht Landsberg a. d. W. am 30. November
1926 gefällte Todesurteil gegen den Schnitter Friedrich Splinter.
Splinter hatte im Juni 1924 in Guben ſeine Wirtſchafterin, die
80jährige Arbeiterin Waldkopf, mit der er ein Liebesverhältnis
unterhielt, mit einem Stein erſchlagen und die Leiche in einen
Brunnen geworfen. Ebenfalls verworfen wurde die Reviſion
des Arbeiters Chriſtoph Schröter aus Deſſau, der am 4. Septem
ber 1926 die Witwe Zentzſch mit einem Schlächtermeſſer tödlich
verletzt hatte und deshalb wegen Mordes zum Tode verurteilt
worden war.

Selbſtmord mit Schüttelreim. Jn einem Hotel in Troppau
wurde ein Reiſender tot in ſeinem Zimmer aufgefunden. Auf
dem Tiſch hinterließ er einen Zettel mit folgendem Schüttelreim:
„Jch ſchied aus dieſem Jammertal Durch etwas zuviel Veronal.“

Eine Lokomotive für flüſſige
Kohle.

aſt gleichzeitig mit, der Aufnahme der, Erzeugung flüſſigerI in F7 ein Stil kann es in der Geſ t der techniſchen
und wirtſchaftlichen Entwicklung unſerer Tage als beſonderer
Glücksſall für Deutſchland bewertet werden. daß auch eine
Lotomotive für flüſſige Kohle geſchaffen worden iſt. Der
ruſſiſche Eſſenbahningenieur, Prof. Lomonoſſow, der eit
mehreren Jahren mit r Werken der deutſchen
Induſtrie an der Ausbildung einer Lokomotive für Oelbetrieb
arheitet, hat e in der r Lokomotivfabrik
in Düſſeldorf-Gerresbeim, eine neue Maſchine herausgetzracht.
deren Prüfungsfabrt ſoeben geglückt iſt. Es bandelt ſich um
eine Dieſel-Getriebe-Lokomotive ſehr großer Baugrt mit einer
mechaniſchen ung von 1200 Pferdekräſten. Nach Anſicht
gehen leute iſt dieſe neue Lokomotive der legte

orläufer einer Delantriebslokomotive, welche vorausſichtlichdie nſelemetſe dauernd vggdringen wird.
die e 77 off nur zehn Prozenm mechani

Während

en von ihrem Brenn

ren
Getrieb

mo en henenweigert, der parlamentariſchen Führung Lloyd Georges Folge zu
leiſten.

ſchrunden.

AMochaeit mit dem Doppeſgänger
Mit dem Safschen getraust,

vom NRichtigen enommenm.
Hochverräteriſche Schaufenſter

dekoration.
Leipzig, 1. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Wegen Vorbereitung zum Hochverrat, Verbreitung aufrühre-
riſcher Schriften und Gottesläſterung hatten ſich der Geſchäfts
führer Rudolf Reimann und der Prokuriſt und Filialleiter
Fritz Domning aus Berlin vor dem 4. Strafſenat des Reichs-
gerichts zu verantworten. In den beiden kommuniſtiſchen Ver
lagen „Junge Garde“ und „Viva“ (Berlin), wurden eine
Anzahl Bücher beſchlagnahmt, die aufrühreriſche und hochverräte-
riſche Tendenzen enthalten ſollen. Den Angeklagten wird zur
Laſt gelegt, längere Zeit Literatur vertrieben zu haben, die angeb-
lich hochverräteriſche Unternehmungen förderten. Auch ſollen beide
Schriften verkauft haben, in denen Regierungshäupter der Repu-
blik verleumdet und beſchimpft wurden. Die Anklage wegen
Gottesläſterung wurde wegen des Becherſchen Romans „Leviſite“
oder „Der einzige gerechte Krieg“, gegen beide erhoben, auch ſollen
mehrere Dichtungen von Thomas Münzer haochverräter:ſche
Tendenzen enthalten, ebenſo die Gedichte von Kurt Leber ſollen
aufreizend gewirkt haben. Der Angeklagte Domning gibt zu, die
Bücher und Schriften verkauft zu haben, jedoch ſollen dieſe Waren
nicht nur in kommuniſtiſchen und ſozialdemokratiſchen Buchhand-
lungen, ſondern ebenſo auch in vielen bürgerlichen Buch-
handlungen zu haben ſein. Die Oberreichsanwaltſchaft ſah auch
in einer Schaufenſterdekoration, die am 7. November 1925 in der
Buchhandlung der „Roten Fahne“ angebracht war, ein beſonders
ſchweres Vergehen. Die Angeklagten hatten an dieſem Tage eine
rote Schaufenſterdekoration anbringen laſſen mit dem Trans-
parent „Wann wird der 7. November in Deutſchland kommen

Das Urteil dürfte am Dienstag gefällt werden.

Die Frau, die zum Mord anfſtifteie.
Der Mord an dem Breslauer Univerſitätsprofeſſor Felix

Roſen, der am 9. April 1925 in ſeiner Wohnung in Biſchofswalde
bei Breslau erſchoſſen wurde, ſcheint nun doch eine vollſtändige
Aufklärung zu erfahren. Ein Zuchthäusler namens Jahn, der
ſeit Oktober wegen eines Raubüberfalles auf den Finanzamts-
direktor Breskow in Neiße eine 15jährige Zuchthausſtrafe in
Wohlau verbüßt, hat vor der Breslauer Kriminalpolizei ein
Geſtändnis abgelegt. Danach hat Jahn den Profeſſor Roſen und
deſſen Hausmeiſter gemeinſam mit einem Freunde namens
Strauß ermordet. Auch Strauß iſt bereits feſtgenommen worden.
Die Tat ſollen ſie auf Anſtiftung der Hausdame Roſens, der
Frau Neumann, begangen haben. Frau Neumann war als ver-
meintliche Mörderin wochenlang in Haft geweſen, dann aber eit
laſſen worden. Auch der Sohn des ermordeten Hausmeiſters und
deſſen Frau ſowie zahlreiche andere Perſonen waren ebenfalls
feſtgenommen worden. Schließlich wurde das Verfahren, da ein
Ergebnis ausblieb, am 83. April 1926 eingeſtellt. Frau Neumann,
die den beiden Mördern 3000 Mk. verſprochen und 500 Mk. vor
dem Morde ausgezahlt haben ſoll, lebte zuletzt in Rieſenhag in
Oſtpreußen. Sie wurde am Montagnachmittag in Breslau eben-
falls verhaftet. Die Neumann war von Rieſenhag am Montag
wieder in Breslau eingetroffen.

Berbrecher in 450 Meter Tiefe.
Am Sonntag ereignete ſich nach einer Meldung des B. J

aus Kattowitz im Richthofenſchacht in Gieſchewald bei
Kattowitz ein geheimnisvolles Verbrechen. Mittags gegen 1 Uhr
bemerkte ein Streckenwärter in der Tiefe von etwa 400 Meter
unter Tage zwei unbekannte maskierte Männer, die auf bisher
nicht geklärte Weiſe in das Bergwerk eingedrungen waren. Als
ſie ſich ausweiſen ſollten, zogen ſie ihre Revolver und ſperrten
unter Drohungen ſechs Bergleute in zwei Kammern ein, die ſie
mit mehreren Zentner ſchweren Steinen verbarrikadierten. Ein
alarmierter Oberwächter wurde bei der Verfolgung von den
Räubern auf einer Sohle in 450 Meter Tiefe erſchoſſen. Die
Täter konnten bis jetzt nicht feſtgenommen werden, doch ſind die
Zugänge zum Schacht polizeilich geſperrt, ſo daß die Verbrecher
kaum entkommen dürften. Ob ein Dynamitanſchlag oder ein
anderes Verbrechen geplant war, konnte bis zum Augenblick noch
nicht feſtgeſtellt werden.

Doppeiraubmord in Sommerfeld.
Jn der Nacht zum Montag wurden in Sommerfeld Nieder

lauſitz) der 55 Jahre alte Kaufmann Paul Tſchentke und ſeine
33 Jahre alte Frau in ihrer Wohnung erwürgt und beraubt. Jn
das Kolonialwarengeſchäft von Tſchentke war bereits vor
Monaten ein Einbruch verübt worden, wobei den Räubern 2000
Mk. in die Hände fielen. Diesmal überraſchten die Einbrecher
das Ehepaar im Schlafe und töteten es, indem ſie ihm Knebel in
den Mund ſteckten. Außerdem waren die Ueberfallenen an den
Händen und Füßen gefeſſelt.

Bombenwerfender Liebhaber. Bei Neapel wurde in einem
Privathaus eine Bombe geworfen, durch die die Beſitzerin
etötet wurde. Die Attentäter, die verhaftet wurden, ſollen die

t aus Rache dafür begangen haben, daß die Beſitzerin ſich
weigerte, einem der Attentäter die Hand ihrer Tochter zu geben.

Weibliche Kriminalpolizei. Die Berliner Kriminalvpolizei ſtellt
nunmehr auch ſechs weibliche Kräfte als Kriminalbeamtinnen in
den Dienſt. Die betreffenden Perſonen legten am Montag nach
einem mehrmonatigen Ausbildungskurſus im preufßzſchen
Miniſterium des Jnnern ihr Examen ab. Alle ſechs Beamtinnen
beſtanden die Prüfung.

Eiferſuchtsdrama. Am Sonntagabend gab der Schloſſer Mar
ſchand aus Lichtenberg im Verlauf eines Streites auf ſeine
Geliebte, die 45 Jahre alte geſchiedene Frau Pietſch, mehrere
Schüſſe ab. Sie wurde ſchwer verletzt. Marſchand iſt ver-
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Arveiter- Wohl bdri. Dienstag.abends s Uhr, im .Gewerkſchaftshaus
ſtandsſitzung.

Aus dem 53eeir
Delitzſch Jungſozialiſten. Mittwoch. 2. Febr.

i findet unſere erſte Arbeitsgemein-
ſchaft über „Das Heidelberger Programm“

1. Februar.
u Vor

ſtatt. Erſcheinen aller wird erwartet. eben
falls ſind Gäſte willkommen.

We tn o den 2.r bei der Genoſſin DorfKönnern w ate Vorſtandsſitzung. All e
Vorſtandsmitglieder und Reviſoren müſſen
erſcheinen. da wichtige Fragen auf der Tages-
ordnung ſtehen.
Konnern Arbeite -Wohlfohrt. Die Nähſtunden

beg nuen am Mittwoch wieder. Dieerſte Nähſtunde findet abends 8 ühr bei der
Genoſſin Schlüter ſtatt. Erſcheinen aller
tätigen Genoſſinnen erwün'cht.

J nNaundorf bei Lauchtammer

den 3. Februar. abends s Uhr
Vichtbildervortrag.

Seruerharſen Freitag. 4. Februar. abends
Uhr. beim Gen. Hermann,taſie Funt ionärſitzung. Tagesordnung:

angelegenheiten. Jn dieſer Sitzungz alle Funktignäre des Ortsvereins
ſowie Gewerkſchaftsführer, die Mitalited der
Vartei ſind, zu erſcheinen. Der GenoſſeVeters iſt anweſend.

in derg Freitag, den 4. Februar,Eilenburg Generalverſamm-Stadt Leiprig“:
lung. Genoſſe Alfred Herre wird über das
Agrarprogramm ſprechen. Keine Genoſſin
und kein Genoſſe darf e

Frauenfeſerſtu d. Am Februar veranſtaltet die hieſige ſozialiſtiſcheg Frauenaruppe

in der „Stadthalle“ eine Frauenfeierſtunde.
Der Abend wird ausgeſchmückt durch Muſik.
Rezitation und Lieder zur Laute von Elſe
Lang- Leipzig. Rednerin iſt Genoſſin MarieWackwitz. Auch dieſe Veranſtaltung verdient
guten Beſuch.

Februar, abends

Zrauengruppe.
Donnerstag.
ber Weſenigk

ſeich
anner C Kot-bold

(Suno der republikanischen Krieosteiinehmer

Ortegrnappe Haltie
Ortsvorſtand. Dienstag, den 1. Februar,abends 28 Uhr. im Ortsbüro Sitzung des

engeren Ortsvorſtandes Abends “29 Uhr
Sitzung des erweiterten Ortsvorſtandes.

Donnerstag, den 3. Februar, abends Uhr,im Kartellzimmer „Volkspark Große Funk-
tionärverſammlung. Alle Kameraden, die
Funktionärſtellung bekleiden, müſſen er-ſcheinen. Funktionärausweiſe der techniſchen

Leitung ſowie Kaſſenſtelle ſind mit-
zubringen. Der Vorſtand.

der

Gebr. Herren- und

von 40 Mk. an verkauft

finden hier

teilnehmer und Kriegerhinterbliebenen,

bericht 3.laſtung des
Vorſtandes; 6.
gliedsbuch kern
ſcheinen ſämtlicher Mitglieder wird erwartet.

Ktadt-Theate,

Heute 543
Dienstag 8 Uhr:
Die (vardastürstin

Mittwoch 8 Uhr
Die (vardasförstin

Ah l. Februar
Neuer Spielnlen

Emil Raupt
zum 1. Mal in
Deutschland

aimsen Bimm
die besten akrobat.

a

Kauf und Verkauf
werden spielend geregelt
dureh eine Anzeige im
„qfolks blatt

Parodisten
K. H. Crarles

Humorist u. Ansag.
j Rita Gramont

die beliebte Revue-
tänzerin

lve 30d Boe van Dveren

die schönen
Holländerinnen
Wendler und Vranus

Eintritt 50 Pfg. u.
1 Mk. 542

füllen

heißt gerüstet sein!
Parteigenossenl Gegen monatlich

Damen- 549

Fahrräder o bis o Mark
Lohrengel

Gr. Klausſtraße 7,

Kleine inserate

weiteste
Verbreitung

erhalten Sie durch die
Volkshbliatt-Bucnhandiung

eine ganze Bibliothek,

das Rüstzeug des Sozialismus
3. Abteilung. Freitag, den Februgr,

abends 8 Uhr. im Mo-natsverſammlung. U. a. Vortrag des Kam.
Studienrat Dr. Stieber „Student und Ar-

beiter in Halles Geſchichte und Gegenwart“.Angehörige der Kameraden und eingeführte
Gaſte ſind hiermit eingeladen.

e a r aRe chsvund der Kriegsbeſchädigten, u
r

ruppe Halle. Unſere diesfährige General-
Pexſgwmlußg findet am Tonnerstag, demebruar 1927, abends 8 Uhr, im „Pfälzer

O

ießgraben“, Franz- Straße ſtatt.Geſchäſtsbericht: 2. Kaſſen-richt der Reviſoren: 4. Ent-
Vorſtandes: 5. Neuwahl des

Verſchiedenes. Obne Mit-
Zutritt. Vollzähliges Er-

8
S

S

S

Kewerlſcuſtspans voll

Harz 42]44
Cebernachtung u volid. Preiven

Guter und preiswerter
tittugstisch 8 51

H(llusflüuen! uwaun nur
Geſchäften, welche

en uns imereren

hall kerbssenchatt buchäruchere

e. G.Freitag, den 11. Februer, abends 8 Uhr,

im Gewerkſchaftshaus, Harz 42 44:

ILDDMXMCEEI
Tagesordnung:1. Jahresbericht.

2. Wahl des Vorſtandes auf ein Jahr Neu-
wahl für ein ausſcheidendes Aufſichtsrats
mitglied auf drei Jahre ſowie eines Erſatz-
mannes für den Aufſichtsrat.

3. Anträge.
Anträge müſſen bis zum 7. Februar

eingegangen ſein.

Der Vorstand
Karl Reiwand. Franz Peters.
Zutritt nur für Mitglieder

bedeutende Männer e e
von Robert Aichels. In Ganzleinen ge-
bunden 6, 60 Mark. Zu beziehen durch die
Volkshlatt-Buchhandlung, Gr. U nchstr. 27

1927

Telephon 28385

neunte Premlere des
Meltadt-Panets Programm

der Welt größte Sensati on

Auſo Weberholunggrennen

in der Luſt
The Vngaria-Troup. Die Meister
der Fußkraft. Einziger Akt der Wolt
Das sensationelle Motorradä-

rennen auf rotierender Scheibe
Camphbell und Rositta

Gymnastische Spiele im Rosonkelch

Hans Imhoff
Der glänzende Humorist

und weitere 5 Attraktionen
Trotz Riesenunkosten gewöhnliche Preise

von 0,60 bis 4, Mk.
Vorverkauf ab 11 Vhr un-unterbrochen 550

d A üb i t diMrucksachen See ſternteret,

G Familien Nachrichten S

Sonntag nachmittag 4 Uhr entſchlief
nach längerem, mit großer Geduld er-
tragenem Leiden mein lieber Gatte,
unſer herzensguter Vater, Schwiegervater
und Großvater, der Schriftſetzer

bar Benle
kurz vor ſeinem 64. Geburtstage.

In tiefer Trauer
Frau Johanna Behle

geb. Knorre

BbrunoBehleu. Frau Marie
geb. Wagner

nebst Enkelin Ruth
H. Schlüiter u. Frau Helene

geb. Behle

Die Einäſcherungsfeier findet am Mitt-
woch, dem 2. Februar, nachm. 3 Uhr,
in der kleinen Kapelle des Gertrauden-
friedhofes ſtatt.

Freundlichſt zugedachte Kranzſpenden

dankend verbeten 546

8ozlaldem. Partel Dertsehlanus
Ortsverein Halie a. S.

Am Sonntag, dem 30. Januar, verſtarb
unſer langjähriger Parteigenoſſe

Karl Behle
im Alter von 64 Jahren.

Genoſſe Behle war einer unſeres eifrigſten
Mitglieder und hat ſtets ſeine Partei-
pflicht erfüllt.

Wir werden ſein Andenken in Ehren
halten.

Der Vorstand.
Die Einäſcherungsfeier findet am Mitt-

woch, dem 2. Februar, nachm. 3 Uhr,
in der kleinen Kapelle des Gertrauden-
friedhofes ſtatt.

Dank
Für die überaus zahlreichen Beweiſe

innigſter Teilnahme beim Begräbnis
unſerer heißgeliebten Tochter Emmy
ſagen wir nur auf dieſem Wege unſeren
herzlichſten Dank. Beſonderen Dank den
Herren Lehrern mit der lieben Schul-
jugend ſowie dem Frauen- und Männer-
chor des Arbeiter-Geſangvereins „Freie
Sänger“ Kötzſchen-Beung.

Kötzſchen, den 31. Januar 1927.
Die trauernde Familie 545

Paul Rißland

Elektrizitäts-Gesellschaft
Fisleben Julius Eichler's Sohn

Geschäſtsgründung 1834

Das Haus der
Beleuchtungs- und Heizkörper

BRilligste Preise bei günstigen Zahlungen
Um s er Ha man e rer für Weeltgnceäö

Lindenstrasse 10-11

Elektrizität
Materialien jeder Art

H. Loewenstein
Plan 15 Gegr. 1806

0

Putz-, Mode- u. Pelzwaren
IIIIIIIIIIIIIIIIIMEIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Kleider-Stoffe Strümpfe
IIIIIIINMGIIMGGGIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIILU

C. A. Hassert
lnhaber: Otto Bürger

Gegründet 1823 Frenruf 762

Manufaktur-, Modewaren
Bleyle- Kleidung

Damen- u. Kindermäntel

Wilh. John, Nun dere
kiiehen liettztect

lüdenhof 2 Wilhelmstr. 16
Fachgeschäft für

Augengläser u. Photos
Lieferant der Knappsechafſt

und Krankenkassen

Siegkriecd Koventhal

nur Markt 55
kleidet

Herren und Knaben
billigst

fistehben
FEBRUAR

es
r QZI

A. G o SsIieim
Das größte und führende Kaut haus

Otto Neuer
Markt 10

Oſas, Jorazeffom,
kmaifſe, Acus-
u. Aüdhengeräte

e e

hat die größte Auswahl

Kleiderstofte, Samt, Kleider,
Anzüge, Wäsche, Schuhwaren

zur finmsegnumng!
IDXxIxIDSDDSXx.x.,xtddvccooooohddovuovodovvvvvvvvdvvvvuudDDocokdkdcDDDDDDbbDDDODnuu

Bruno Ochsler
h

Schuhhous

Cisleben, am Bergam

W



das mit dem erwünſchten Erfolgel hWer denkt da nicht an die häßlichen und eigennützigen Mittel,
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AMaolle und Jaalftrets.

Halle, den 1. Februar 17.
G43D., Oris verein Halle.

Am Donnerstag, dem 83. Februar, abends 28 Uhr, im Ge
werkchaftshaus:
Erweiterte Vorſtandsſitzung mit den Bezirksführern und -kaſſierern.
Um beſtimmtes und pünktliches Erſcheinen wird erſucht.

Der Vorſtand.

Hundert Jahre Saaleſchiffahrt.
Jhre Befreiung von läſtigen Zollfeſſeln.

Der 1. Februar iſt ein denkwürdiger Tag für die Entwicklung
unſerer Saaleſchiffahrt! Denn heute vor 100 Jahren fielen alle
Zoll und Handelsſchranken, die bisher in geradezu unſinniger
Weiſe den Flußverkehr belaſtet und gehemmt hatten; ſelbſt das
kleine Friedeburg hatte ſeinen eigenen Durchfahrtszoll, den
es von jedem vorbeifahrenden Schifflein erhobl! Längs des Fluſſes
beſtanden unzählige ſolcher Paſſagezölle mit den verſchieden
artigſten und verworrenſten Berechnungen, ſo daß der Zentner auf
der Fahrt Magdeburg--Halle ſich um volle 22 ſgr. verteuerte (der
dreimal ſo lange Landweg Hamburg--Halle koſtete an Fracht da
gegen nur 20 ſgr.!). Und nun fielen endlich alle dieſe Zölle und
Abgaben wie Ketten von Saale und Unſtrut! Endlich verſchwand
auch das Stapel- und Umſchlagsrecht unſerer alten Konkurrenz-
ſtadt Magdeburg, die ſchadenfroh keine Ware auf der Elbe
paſſieren ließ, ohne von ihrem Aus oder Umladerecht Gebrauch
zu machen.

Nun konnte ſich allmählich die Saaleſchiffahrt wieder aufwärts
entwickeln. Der Sophienhafen entſtand, Schleuſen wurden gebaut
und erweitert. Kurz, die Saale kam wieder zu ihrem Rechte, denn
ſchon in den älteſten Zeiten hatte ſie dem Schiffsverkehr gedient.
Jm zehnten Jahrhundert reiſten auf ihr. bereits die Magdeburger
Erzbiſchöfe emſig hin und her. Nach dem verwüſtenden Dreißig-
jährigen Kriege verſuchte man die Saaleſchiffahrt wieder zu heben.
„Wie aber die großen Waſſer und Eißfahrten die höltzernen
Schleuſen ruiniret und zur Erbauung derſelben von Stein das
Geld zu den erforderten großen Unkoſten nicht vorhanden geweſen,
iſt ſolche Schiffarth dahmals wieder von ſelbſt eingegangen.“
(Hreyhaupt I/481.) Die Trothaer Steinſchleuſe wurde von Kur
fürſt Friedrich III. von Hohenzollern (derſelbe, der ſeine Soldaten
gegen Geld und Königskrone ins Ausland verſchacherte!) 1694 ein-
geweiht, als er von der Gründung unſerer Univerſität zurück-
kehrte. 1696 entſtand die Gimritzer und bald darauf die hölzerne
hinter den Pulverweiden. Aber erſt 1817 bis 1822 folgten die
nächſten ſteinernen des Oberlaufes am Holzplatze, bei Böllberg
und Planena.

Es wäre aber ein Jrrtum, anzunehmen, daß die Behörden nun
den Aufſtieg des Saalehandels pflichtgemäß und mit allen Kräften
gefördert hätten! Die Unfähigkeit jener vormärzlichen Miniſte-
rien und dünkelhaft abſolutiſtiſchen Bureaukratie legten den Ver-
ſuchen der Hallenſer (Wucherer namenttlichl), einen Hafen und
eine Handelsgeſellſchaft zu gründen, die denkbar größten und
kindiſchſten Hemmniſſe in den Weg (vgl. Neuß: Wuchererl), und

mit denen die Konſervativen und Großagrarier der Aera Wilhelms
des Flüchtigen den wirklich nationalen Bau des Mittellandkanals
zu vereiteln wußten, bis er nun endlich als ein Hauptwerk der
deutſchen Republik in Erfüllung gehen wird. W.

Dueſterberg und Genoſſen.
Wegen Weiterführung des GStahlhelm-Arbeitsnachweiſes

angeillagt, und natürlich freigefprochen.
Geſtern hatte das Amtsgericht Halle wieder mal hohen

Beſuch. Kamerad Theodor Dueſterberg (bei mir, äh, kein
Unterſchied zwiſchen Offizier, äb, und gemeinen Mann. wie bei
dem Rano ſReichsarbeitsnachweis für Offiziere])!!!) rückte mit großem
Gefolge an, um die Anklagebank zu füllen. Sogar eine Jungfrau
vom Luiſenbund war darunter. Was ſie wohl auegefreſſen haben
Die Neugier der Stammgäſte war nicht mehr ſehr groß. als der
Amtsgerichtsrat die Anklage verleſen hatte. Alſo: Es war im
Jahre 1919 gewe'ien, die f Sozialdemokraten hatten noch kein
Angſt vor nationalem Kleinkaliber, ſondern waren mit Kampfesmut
bis an den Kragen erfüllt, Nationalismus ſtand niedrig im Kurs
und ſeine Anhänger begehrten Rückenſtärkung. Da wurde denn in
Halle der Stahlhelm-Arbeitsnachweis aufgezogen. Seine
Arbeitsmethode iſt ſeither oft in den Spalien der Arbeiterpreſſe
kritiſch beleuchtet worden. Der 1 Oktober 1922 war der Tag. an
dem das Arbeitsnachweisgeſetz in Kraft trat. Mit ihm hätte jenes
korrumpierende Gebilde verſchwinden müſſen. Der Direktor des
Landesarbeitsamts Sachſen riet aber, mit einer Eingabe (die der
Mitteilung von erfolgter Schließung des Stahlhelmladens an ſeine
Behörde folgen müſſe) ſich an den Reichsarbeitsm e niſter zu wenden.
Der winite ab und es wurde ruh'g weitervermittelt. Nun raffte ſich
die hohe Behörde doch zur Anzeige auf und das führte eben geſtern
die „Genoſſen“ (de'peltierlicher juriſtiſcher Sammeibegriff für mehrere
Sünder in einer Sache) vor den Kadi.

Theodor TDueſterbera. als ihr Liſtenſührer, redete gar viel von
Chriſtenpflicht, Nächſtenliebe, Wohltätigkeit die die Gründe der Unter-
nehmung gewe'en. Freudig erklärte er ſich zur Alleinverantwor ung
bereit und wollte für ſeine aute Sache ſelbſt ins Zuchthaus gehen
Der Schlaumeier wußte wohl von ſeinem geſinnungésverwandten
Advokaten. daß man wegen Verſtotes gegen das deutſche Arbeits-
nachweisge'etz nicht die Lichtenburg beziehen muß. Doch was ver-
ſchlägt's Die ſchöne Geſte hat auch auf gewiſſe Leute Endruck ge-
macht. Dueſterberas rechte Hand, Kamerad Halbig (Stadtverordneter
des Ordnungsblocks), verſtieg ſich, um nicht im Schatten des Titanen
zu verſchwinden, zu der Behauptung, daß „es wohl Menſchen gäbe,
denen die Unterbringung von nationalen Vollſoldaten nicht angenehm
ſei“. Man ſieht, an geſchwollenen Redensarten übertrifft der Lehrling
manchmal den Meiſter

Das Gericht kam zu der Anſicht, daß das angezogene Geſetz nur
Ueberführung des privaten in den öffentlichen Vrbeitsnachweis
oder Schließung vorſehe. Da die zuſtändige Behörde bis heute
keine der beiden Möglichke ten zur Anwendung gebracht habe, beſtehe
Dueſterbergs nationaler Arbeite markt“ zu Recht (denn er iſt nach
dem Geſtändnis ſeiner Väter wegen Andrangs von Arbeitgebern und
znehmern keine Minute geſchloſſen worden) und die Hurra-
patrioten müſſen frei geſprochen werden.

Von Rechtswegen und im Namen des Volkes!“

Die Bolfsfürforge im Jahre 1926.
Mit einem durchaus zufriedenſtellenden Ergebnis ſchloß dieVolksfürſorge GebbertſchatligeGenoſſenſchaftliche Verſicherungs

aktiengeſellſchaft das Geſchäftsjahr 1926 ab. Ueber eine Viert el
Million Anträge wurden während des Berichtsjahres dem
Hauptbureau eingereicht. Das iſt ein Reſultat, das ſich ſehen laſſen
kann. Es wäre noch viel beſſer geworden, wenn Wirtſchaftskriſe
und Arbeitsloſigkeit keine Grenzen gezogen hätten. Jetzt verfügt
die Volksfürſorge unter Berückſichtigung der Abgänge über
einen Beſtand von mehr als 700 000 Verſicherungen. Alle

nern und Frauen zugegeben werden.

deuten darauf hin, daß unſer Verſicherungsunternehmen
auch im neuen Jahre ein gut Stück vorwärts kommen, ſeinen
r weſentlich erhöhen und damit die Leiſtungs-
fähigkeit erfreulich ſteigern wird. Seit der Jnflationszeit wurden
etwa 1900000 Mk. an Verſicherungsſummen zur Auszahlung
gebracht, davon allein im vorigen Jahre rund 34 Million Mark.

Bei einer ſolchen Entwicklung der Volksfürſorge wachſen natür
lich auch ihre Prämieneinnahmen. Das wirkt ſich darin aus, daß
den wirtſchaftlichen Unternehmungen der deutſchen Arbeitnehmer-
ſchaft noch mehr als bisher Hypothekendarlehen gewährt werden
können. Viele Millionen fanden für den angedeuteten Zweck
ſchon e gwg

ie Aufhebung der Wartezeit bei den infolge akuterInfektionskrankheiten Entbindungen uſw. eingetretenen Todes-

fällen ſowie die Einführung der GratisUnfallverſiche-
rung hat ſich als außerordentlich ſegensreich erwieſen und der
Volksfürſorge viele neue Freunde zugeführt. Alles in allem:
Unſere Volksfürſorge zeigt ſich ſtark und kräftig und wird auch
weiterhin in hohem Maße den ihr zugewieſenen Aufgaben gerecht.
Nähere Vuskunft erteilen die Vertrauensleute der Volksfürſorge
ſowie die Rechnungsſtelle in Leipzig, Zeitzer Straße 32.

Anträge zur Hauszinsſteuer.
Stundung, Erlaß und Niederſchlagung.

Anträge auf Stundung Erlaß und Niederſchlagung von Hauszins-
ſteuer ſind, wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt m tteilt, nicht
an den preußiſchen Finanzminiſter, ſondern in allen Fällen zunächſt
beiden Gemeindebehörden Magiſtrat. Gemeindevorſteher uſw.)
zu ſtellen. Gegen die Entſcheidung der Gemeindebehörden iſt die Auf
ſichtsbeichwerde gegeben die bei dem Vorſitzenden des zuſtändigen
Grundſteuerausſchuſſes (Kataſteramt) anzuhringen iſt. Be-
ichw rden gegen deſſen Entſcheidung ſind an den Vorſitzenden des
Grundſteuerberufungsausſchuſſes (Regierung) zu richten.
Erſt wenn die Entſcheidung dieſer Stelle erfolgt iſt, kann Beſchwerde
bei dem preußiſchen Finanzminiſter der endaült'g entſche'det
erboben werden. Die unmittelbare Vorlegung ſolcher Geinche be
den Miniſterien bedeutet eine ſür, den Antragſteller häufig empfind-

Der Koiflügel als Lebensre'ter.
Eine neuartige Auto Schutzvorrichtun

zur Bermeidung von Unfällen
Ingenieur W. D. Rateliff, von der Eaſt Jndia Dock Rod
Geſellſchaft, hat einen neuen Kotflügel für Antos und Omnibuſſe J
erfunden, der ein Ueberfahren von Perſonen unmöglich macht.
Der untere Teil des Kotflügels iſt mit einer ſinnreichen Klapp-
vorrichtung verſehen. Bei einem Anſtoß gegen einen Gegenſtand
oder gefallene Straßenpaſſanten klappt er nach vorn, und das
Hindernis wird zur Seite geſchoben oder vorn mitgeſchleift,
wenn ein ſeitliches Fortſtoßen nicht möglich iſt. Unſer Bild
zeigt den Kotflügel nach vorn geklappt, ſo daß die davor liegende

Perſon von den Rädern überhaupt nicht berührt wird.

Die Farbe im Stadtbilö.
Eine Ausſtellung zur Förderung der Farbe im

Stadtbild findet vom 6. 15. Februar von vbrmittags 10 bis nach-
mittags 2 Uhr in der ehemaligen Garni onkirche, Domplatz 5, ſtatt
Der Eintritt iſt frei. Jm Zuſammenhang mit der Ausſtellung findet
am 9 Februar, abends 8 Uhr im Vortrags'aale der Moritzkurg
(Eingang vom Burgaraben aus) ein Vortrag mit farbigen Licht-
bildern durch Herrn D. Meyer-Oberiſt aus Hamburg ver freiem
Eintritt ſtatt.

Königliches in der Akademiſchen Leſehalle.
Zu unſeren kritiſchen Bemerkungen üher das Königliche

Standesamt der Stadt Halle teilt uns ein Freund unſeres
Blattes mit, daß wir in Halle noch weitere Erinnerungen an die
onarchenzeit zur Genüge haben. So ſind in der mit ſtädtiſchen
Steuergeldern urterſtützten, im Roten Turm, alſo in einem
ſtädtiſchen Gebäude, koſtenlos untergebrachten Akademiſchen
Leſeball e noch immer für die Plätze der ſächſiſchen Zeitungen
zwei Schilder mit der Aufſchrift Königreich Sachſen“
vorhanden. Man ſcheint vor lauter Studieren nicht bemerkt zu
heben, daß wir bereits ſeit acht Jahren einen Freiſtagat Sachſen
beſitzen. Außerdem könnte dort wieder einmal durch Anſchlag auf
das Verbot des Tragens politiſcher Abzeichen hingewieſen werden,
denn es wimmelt in der Leſehalle förmlich von allerlei Abzeichen
putſchiſtiſcher Organiſationen.

Staatliche Baudarlehen für Beam'enwohnungen.
s 6e des dem Erlaß des Volkswohlfahrtsminiſters vom 13. Juli

1924 beigegebenen Entwurfs zu einem Darlehnsvertrage be
ſtimmt, daß die an Staatsbedienſtete zu vergebenden Wohnungen
bis zur vollſtändigen Tilgung der ſtaatlichen Darlehnshypotheken
zur Verfügung des Staates bleiben. Wie der Amtliche Preußziſche
Preſſedienſt einem neuerdings hierzu ergangenen Runderlaß des
Miniſters entnimmt, ſind die Wohnungen noch 20 Jahre nach
völliger Rück zahlung der Hypotheken für Staats
bedienſtete bereitzuhalten, falls die vorzeitige außerplanmäßige
Tilgung des Darkehens erfolgt. Die planmäßige Tilgung der
Staatshypotheken erfolgt innerhalb 3590 Jahren. Eine mit
ſtaatlichen Hypotheken hergeſtellte Wohnung wäre alfo 352 Jahre
für Staatsbedienſtete vorzuhalten. Der Oberpräſident in Char-
lottenburg hat nun eine Ergänzung der beſtehenden »Vertrags
beſtimmungen in folgender Weiſe vorgeſchlagen: „Falls die vor-
zeitige außerplanmäßige des Darlehens erfolgt, ſo ſind
die Wohnungen noch 20 Jahre nach völliger Rückzahlung der
Hypotheken für Staatsbedienſtete bereitzuhalten, insgeſamt je-
doch nicht länger, als ſich bei planmäßiger Tilgung des
Darlehens ergeben würde.“

Der Volkswohlfahrtsminiſter hat ſich mit dieſer Regelung ein
verſtanden erklärt.

Iſt Jhre Ehe glücklich
Daß eine vollkommene glückliche oder auch nur halbwegs be-

friedigende Ehe nicht ſehr häufig anzutreffen iſt, muß von Män-
Millionen verkümmern in

dem verlogenen und längſt ſinnlos gewordenen Geſtrüpp unſerer
Eheform, Tauſende machen ſich nicht weniger ſinnlos in
Gattenmorden Luft. Ueber eine Reform dieſer veralteten In
ſtitution zerbrechen ſich Ethiker und Juriſten die Köpfe, und nicht
uletzt Soziologen, denn die Ehe iſt ja eine ſoziale Angelegenheit.
er Zuſtand der Geſellſchaft beeinflußt das häusliche Glück. Der

ſchon an ſo knappe Verdienſt des Arbeiters muß das Familien
leben weſentlich zu dem Rechenſpiel machen: „Wie kommen wir
aus?“ Beim Kurzarbeiter und beim

t

Dienstag, den 1 Februar

Die Teuerung ſteigt.
Amtlich wird gemeldet: Die Reichsindexziffer für die Lebens-

haltungskoſten (Ernährung, Wohnung Heizung, Beleuchtung, Be
kleidung und ſonſtiger Bedarf) beläuft ſich nach den Feſtſtellungen
des Statiſtiſchen Reichsamts für den Durchſchnitt des Monats
Januar 1927 auf 144,6 gegen 144,3 im Vormonat. Sie hat
ſich ſonach um 0,2 Prozent erhöht. Bei den Ernährungsausgaben
wird die Steigerung- der Preiſe für Gemüſe, Kartoffeln, Brot,

und Kakao durch Nachgeben der Preiſe für Eier, Milch,
ilcherzeugniſſe ſowie für Fleiſch nur zum Teil ausgeglichen.

Die Bekleidungs- und Heizungskoſten haben ihre Abwärts-
bewegung weiter fortgeſetzt. Die Jndexziffern für die einzelnen
Gruppen betragen (1913/14 100) für Ernährung 150,7, für
Wohnung 104,8, für Heizung und Beleuchtung 144,7, für Beklei-
dung 156,7, für den ſonſtigen Bedarf einſchließlich Verkehr 182,4.

k

Wir haben ſchon wiederbolt darauf hingewieſen, daß der
deutſche Teuerungsindex ſtark anzieht, während ſich die Jndices
der anderen Staaten in äußerſt ſchnellem Tempo nach unten be-
wegen. Das iſt eine äußerſt bedenkliche Entwicklung. Vor allen
Dingen iſt die Eigenart der verſchiedenen Faktoren ins Auge zu
faſſen, auf die das Anziehen des deutſchen Jndex zurückzuführen
iſt. Wir geben dafür folgende Aufſtellung:

Sept. 1926 Nov. 1926 Dez. 1926 Jan. 1927

Geſamtinderx 142,2 143,6 144,3 144,6
Ernährung 144,9 148,2 149,6 150,7Wohnung 194, 104,9 104,9 104,9Heizung u. Beleuchtung 142.8 144,0 144,3 144,7
Bekleidung 159,6 158,4 157,5 156,7Sonſtiger Bedarf 185,9 184,7 184,7 182,4
Die Verteuerung beruht bei uns in erſter Linie auf dem ſtar-

ken Anſteigen der Ernährungskoſten, dem Kuckucksei der
deutchen hart und der künſtlichen Getreidepreisſteigerung.Für die Zukunft iſt aber folgendes zu beachten: Der ſenif

Jndex wird ausgeglichen durch die niedrige Wohnungsmiete
(104,9). Jn nächſter Zeit werden wir hier mit einer ſtarken Er-
höhung zu rechnen haben, wodurch der Jndex ungünſtig beeinflußt

liche V rzögerung in der ſachlichen Behandlung da dieſe Anträge ſ wird. Das bedeutet eine Erhöhune ch lunc D g unſerer Erſtehungskoſten, verohne weiteres an die zunächſt zuſtändigen Behörden abgegeben werden. l minderte Warenausfuhr und Verſchärfung auf dem rbeitsmarkt.

F

lieblichen Gefühle vollends von der Sorge um das trockene Brot
verdrängt. Es fällt Muttern gar nicht ein, Vatern mit dem ver-
klärten Lächeln ſüßer Liebe anzulocken, wenn er die 15 Mark
Unterſtützung auf den Tiſch legt. Sie denkt nur daran, daß ſie
dafür für alle hinreichend Brot, Kartoffeln, Kohlen und Petro-

leum uſw. beſchaffen muß.
Das muß anders werden. Eine deutſche Sektfirma glaubt

den gangbaren Weg gefunden zu haben und gibt ihn in den bür-
gerlichen Zeitungen den unglücklichen Jntereſſenten bekannt:

„Jſt Jhre Ehe glücklich? Viele Ehen leiden unter der Bürde
des Alltags und ſeinem ewigen Einerlei. Kämpfen Sie da-
gegen an Benutzen Sie irgendeinen Anlaß, ein kleines F
zu feiern. Vielleicht nur zu zweien, aber doch in Gala. Dazu
ſtellen Sie eine Flaſche „Kupferberg Gold“ kalt. Schon wenn
das köſtliche goldene Naß in den Gläſern perlt, ſtellt ſich die
Feſtſtimmung ein. Haben Sie ſich erſt an dem wunderbaren
Duft und an ſeinem feinen edlen Geſchmack erfreut, ſo werden
Sie fühlen, wie die munteren Sektgeiſter am Werke ſind, das
Feſt zu verſchönern und das Glück ihrer Ehe neu zu beleben.“
Wie wär's, wenn man dieſes Rezept auch in proletariſ hen

Familien einmal erprobte? Das ewige Einerlei von Margarine
und Pferdefleiſch muß ja die feſteſte Liebe erſchüttern. Aber eine
Pulle Sekt zur rechten Zeit auf der zerſchliſſenen Wachstuchdecke,
dazu Vater und Mutter in Gala das klebt, leimt, kittet alles.
Aber Scherz beiſeite: Dieſe Sektfirma kennt ihr Publikum. Die
Leute, die ſich die Flaſche Sekt (im Notfalle ein halbes Dutzend)
leiſten können, brauchen die Urſache ihres Eheunglücks nicht in
der grauen Not des Werktages zu ſuchen. Wollen da Frau und
Mann den durch einen „Seitenſprung“ in der Ehe entſtandenen
Riß überbrücken, ſo ſetzen ſie ſich feſtlich zuſammen, ſchauen ſich
mit lieblicher Verlogenheit in die Augen und ſaufen gemeinſam

Sekt. Der ſchafft's E.
Die ſtädtiſchen Steuern für den Monat Februar. Fällig ſind

am 15 Februar (keine Schonfriſt) die ſtaatliche Steuer vom Grund
vermögen, der Gemeinde uſchlag dazu die Hanuszinsſteuer. ſowie die
Kanalbenutzungsagebühr für die Zuleitung der Wirtſchaſtswäſſer und
der Fäſa ien, die Gewerbeſteuer nach der Lohnſumme ſowie eine
Vierteljahrsrate der Gewerbeſteuer vom Ertrage Die früher gewährte
Schonfriſt von 7 Tagen iſt aufgehoben worden. Bei ver'päteter
Zahlung werden Verz;ugszinſen und im Falle der Mahnung und
Zwanesvollſtreckung Koſten erhoben.

Vor dem Verſaufen im Dreck gerettet. Zu der unter dieſer
Ueberſchrift am 19. Januar veröffentlichten Notiz ſchreibt uns die
Tieſbauverwaltung: Beim Kirſchweg ſowie bei den übrigen Wegen
in den Eigenheimſiedlungen „Süd-Oſt“ und am Beeſener Weg“
handelt es ſich nicht um öffentliche, ſondern um private, nicht im
Eigentum der Stadt ſtehende Wege für deren Unterhaltung nicht
die Stadt, ſondern die Anlieger zu orgen haben. Baugenehm aungen
für Anbauten an dieſen Wegen ſind auch von der Baupolizei nur
gegen Uebernahme der Fürſorge für die Zufahrtswege durch die An
bauenden erteilt worden. An den mißlichen Zuſtänden der Wege
tragen alſo die Anlieger ſelbſt die Schuld.

Halliſche Tuberkuloſetage vom 24. bis 26. Februar. Die Vor
tragsabende finden im Thaliaſaat ſtatt. Am Donnerstag, dem 24. Fe
bruar, abends 8 Uhr, wind vorgetragen über: „Wie erkenne ich,
daß ich tuberkuloſekrank bin Außerdem werden neue große Fi me
über das Weſen der Tuberkuloſe gezeigt. Wie in früheren Jahren
haben auch in dieſem Jahre die Krankenkaſſen für ihre Mitglieder
Einlaßkarten zu den Vorführungen erworben. die ſie in ihren Bureau-
räumen abgeben.

Modernes Theater. onnabend, der 65. Februgt. veranſtaltet die

e r NaDirektion des Modernen Theaters ein Feßg t und Don-ertn den 10. Februar, einen astfenbal. Weihe e Juſtaltungen
finden bei verlängerter Polizeiſtunde ſtatt und werden fämtliche engagier

Exrwerbsloſen werden die
ten Künſtler des Februar-Spielplanes, f den wieder vier Kabarett-
ſterne verpflichtet wurden, im Rahmen dieſer Veranſtaltungen auftreten
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Aus der Frorinx
Ein Reinfall.

Jſt P die humorvolle Skizze Stephan Leacocks bekannt,
die er „Beim Pato grade nennt? Nein? Das iſt ſchade. Er
iſt einer der beſten am iſchen Humoriſten. n der genannten

ſchildert er, wie er ſich v laſſen will und wie
der Photograph durch Retuſchieren uſw. einen

deren aus ihm gemacht hat, ſo daß er das Bild mit höchſter Ent-rüſtung Be war a ein Reinfall für den Photo-

ch aber bin auf einen P erarhen xeingefger Das heißt,
t weiß es nicht genau, vielleicht war es gar keiner, ſondern tat
bloß ſo, als ob er Bilder fabriziere. Vielleicht war ſeine Kamera
nur eine überklebte und lackierte Zigarrenkiſte. Doch das iſt ja
einerlei. Auf alle Fälle bin ich reingefallen, oder auch er.

Das liegt freilich ſchon einige Zeit zurück. Jch komme oftnach Wittenberg, geſchäftlid derſtebn Se? Manchmal iſt
meine Frau mitge ren. Ach ſo, ich wußte doch, Sie dachten
natürlich was anderes! Nein, nein, tatſächlich geſchäftlich! Doch
ich wollte ja Alſo Sie kennen doch in Wittenberg die Luther-
eiche? An der vorbei kommt man in die Collegienſtraße. Und
das Zwiſchenſtück iſt mit herrlichen alten Bäumen d

erhand liegen die ſchönen Anlagen. Jm Oktober war's. das
Wetter war warm und ſonnig. Wir, meine Frau und ich, ſchlen
derten per Zwiſchenſtück entlang. Mit einmal ſtarren wir
beide in das weit aufgeriſſene Auge eines Photographen-
apparates. Da war natürlich auch ein Mann zu da, der, als
wir heranwaren, „Danke ſehr!“ ſagte. Jn der Hand hielt er ein
halbes Dutzend Bilder. Darauf waren im Gehen feſtgehalten
Urahne, Großmutter, Mutter und Kind, Väter, Söhne, Nichten,
Tanten, ſamt den andern Anverwandten. Und alle machten hei-
tere, zufriedene Geſichter. Der Mann mit dem Apparat hielt nun
eine lange Rede von dem Wert einer Photographie und der Billig-
keit ſeines Unternehmens und von bleibenden Erinnerungen und
von bequemer Anzahlung. Er ſagte noch eine Menge mehr, aber
das habe ich vergeſſen. Er fragte uns ob wir geneigt ſeien, uns
von ihm photographieren zu laſſen. Wir waren geneigt. Jch er-
laubte mir die Bemerkung, er habe ſich vorhin bedankt, er habe
alſo doch ſchon photographiert. (Jn Wirklichkeit war ich über
zeugt. daß er es noch nicht getan hatte.) Er meinte aber, das
mache nichts, im Fall, daß das eine Bild nichts würde, wolle er
es noch einmal machen. Wir gingen alſo noch einmal ein Stück
zurück und kamen dann heiter und zufrieden dreinſchauend
wir richteten uns nach den anderen Bildern wieder heran bis
er ſagte: „Nun bitte in den Apparat ſehen!“ Dann ging es
„Knipps“ und ſchon war die Sache vollendet. Das halbe
Bilder koſtete 4 Mk. Dann wollte er 2 Mk. Anzahlung haben.
Ein gütiges Geſchick gab mir ein, nur eine Mark zu bewilligen.
Er machte es auch dafür, ſchrieb ſich meine Adreſſe auf und dann
bekam ich eine Quittung über die angezahlte Mark. Darauf ſtand:

Hellmund und Nürnberg
Blankenburg-Harz, Albrechtſtraße 1.

AuftragsNo. 110 E.
auf 6 Karten
Preis 4 Mark

Anzahlung 1 Mark, Reſt 8 Mark
Unterſchrift des Vertreters. (Sie war unleſerlich!)

Lieferungsbedingungen:
Lieferung erfolgt unverbindlich in ca. 8 Tagen unter Nach-

nahme zu Laſten des Beſtellers. Bei mißratenen Auf-
nahmen erfolgt keine Zuſtellung, darauf u Anzah-
lungen werden zurückerſtatt e. Reklamationen inner-
halb 7 Tagen vom Verſandtag an gerechnet. Lichtdruck-Aufträge
haben nur nach erfolgter ſchriftlicher Beſtätigung Gültigkeit.

Gerichtsſtand für alle Fälle
Blankenburg-Harz.

Nun ſagen Sie ſelbſt, ſah das nicht ganz ehrlich aus
wir warteten 8 Tage, wir warteten 14 Tage, wir warteten
3 Wochen. Wir warten heute nochl! Die Bilder ſind gut ge
Saten, ſonſt hätten wir doch die Anzahlung wiedergekriegt.
Die Bilder ſind nicht gut geraten, ſonſt, ſonſt wären ſie in
a. 8 Tagen angekommen. (Nichtgewünſchtes bitte zu
durchſtreichen Reklamiert habe ich. Jch habe nach
BlankenburgHarz geſchrieben. Die Antwort wird wahrſcheinlich
suſammen mit den Bildern kommen! Wenigſtens glaube ich das.

ang an-

nä ſten Zeit ſtartfindet,

Na,

Meine glaubt es t nicht. Wie meinen Sie, wenn ich
laube, da je „dann dürfte ich über dieſent h atte t een erteiltmeine doch, der angebliche Phokvhraph iſt reingefallen, er hat
doch zwei Mark pzantung Haben und ich habe ihm nureine egeben! Alſo bitte, wer iſt der Ring allene?

Sollte es noch anderen ſo ergaſaer ſein wie mir, dann wird
es ſie träſten, wenn ſie wiſſen, daß es noch mehr Leute gibt, die
reingefallen ſind. Wer die Geſchichte aber für ein Märchen hält,
dem will ich bereitwilligſt die „Quittung“ über die geleiſtete An

zahlung zeigen. -ht.Die unglücklichen Gewinner.
Die Glücklichen, die in der Lotterie der Arbeiterwohlfahrt einen

Gewinn gezogen haben, ſind zum Teil noch nicht in den Beſitz der-
ſelben gelangt. Darüber mag ſich mancher ſchon geärgert haben,
ſo daß man mehr rom unglücklichen als vom glücklichen Gewinner
ſprechen kann. Der ſpäte Verſand einzelner Gewinne beruht aber
einzig und allein auf techniſchen Schtvierigkeiten, da die Zahl der
Gewinne ſo groß iſt, daß ſie erſt nach und nach verſchickt werden
können. Der Hauptausſchuß für Arbeiterwohlfahrt, Abteilung
Lotterie, bittet daher alle Gewinner ſeiner Weihnachtslotterie, ſich
bezüglich der W der Gewinne etwas gedulden zu wollen.
Die Lieferfirmen, die 165 000 Gewinne abzuſenden haben, können
dieſe Arbeit nicht von heute auf morgen bewältigen, ſondern, da
jedes Stück einzeln verpackt, adreſſiert. frankiert uſw. werden
muß, nimmt der Verſand natürlich geraume Zeit in Anſpruch,
ſo daß mit der vollſtändigen Abwickelung erſt in einigen Wochen
gerechnet werden kann.

Sangerhaufen. Aus dem Gewerkſchaftskartell. Jn der
Kartellſitzung am 28. Januar gab der Vorſitzende Genoſſe Reich,
den Jahresbericht, worin er beonders das Kavitel: „Erwerbslo'e
und deren Lage“ behandelte. Wenn auch ein Teil der hieſigen Er-
we bsloſen im Leunawerk Arbeit gefunden habe, ſo ſei aber ein
größerer Teil noch nicht aus dem Elend der Erwerbsloſen heraus
gekommen. Es ſcheme allerdings als ob eine Beſſerung eintreten
werde. wenigſtens ſeien in der letzten Zeit ſo gut wie gar keine Ent
r mehr vorgenommen worden. Auch die Arbeitszeit wurde
geſtreift, wo es ſich zeiat daß immer noch verſucht wird. dieſe ſo
lange wie möglich in den Betrieben auszudehnen, d. h. neun Stunden
und darüber hinaus, anſtatt die Erwerbeloſen vom Straßenpflaſter
wegzubringen. Es ſollten doch acht Stunden für genügend gehalten
werden. An Agitationsarbeit und Aufklärung iſt getan, was getan
werden konnte. Die vom ADGB. eingerichtete Wirtichaftsſchule hat
ſich als eine gute Einrichturg erwieſen und kann nicht hoch genug
eſchätzt werden. Die Voiksſür'orge hat ebenfalls gute Fortſchritte
gemacht und die Zahl der Verſicherten iſt im ſteten Steigen begriffen.
Den hieſigen Gew rhſchaften ſind 1291 Mitglieder angeſchloſſen. Der
Kaſſenberi t ergab eine Einnahme von 1328 93 Mk., eine Ausgabe
von 1140 70 Mk. o daß ein Kaſſenbeſtand für 1927 von 188,23 Mk
verblerbt. Genoſſe Agte gab einen kurzen Bericht über die Ein
richtung der Sterbekaſſe. Hier betrug die Einnahme 3636,50 Mk., die
Ausgabe 3325,50 Mk es verbleibt ein Beſtand von 311,00 Mk.
Sterbetälle waren: 13 Kinder, 13 Frauen und 7 Männer. Der
eigentliche Bericht wird in der Generalverſammlung. die in der

egeben werden. Jn den Kartellvorſtand
wurden gewählt: Reich als 1. Vorſitzender mit 14 gegen 9 Stimmen.
Kratz als 2. Vorſitzender mit 12 gegen 11 Stimmen, als Kaſſierer
Bloßfald mit 13 gegen 10 Stimmen. als Schrutführer Liebau mit
12 gegen 11 Stimmen, als Reviſoren Wünſch und Grimm mit 13
gegen 10 Stimmen.

Preſtewitz Aus der Gemeinde. Nach langer Zeit fand wieder
einmal eine öffentliche Gemeindevertreterſitzung in der Schule ſtatt.
Recht zahlreich waren nnſere Genoſſen vertreten ſo daß das Verhalten
der Rechten ein ſehr klägliches war. Nur durch Zwiſchenrufe wollten
ſie auf ihr Daſein hinweiſen. Auf Grund eines Beſchluſſes in dieer

Sitzung ſah ſich der Gemeindevorſteher gezwungen endlich mal die
ſchon längſt vom Jagdpächter gezahlte Jagdpactt auszuzahlen. Sollen
die Gemeindemitakieder darunter leiden, wenn die Vertretung nicht
verſteht zu wirt chat m Es wird höchſte Zeit, daß die Lotterwirt
ſchaft endlich mal aufhört und wir wieder geordyete Verhältniſſe
bekommen.

Dolſth ida Auf dem Eiſe ein gebrochen. Auf dem
Grubenteich nahe der Mückenberger Straße kurz hinter Dolſthaida
kam der 12 jährige Stieiſohn des Arbeiters Unruh beim Schlittſchuh-
auf auf eine ſchwathe Eisſtelle und brach ein. Die Leiche des
rtrunkenen Knaben konnte erſt nach 2ſtündig anhaltendem Suchen

mit einer Stange eborgen werden.

Mückenberg. Jn der am 29. Januar ſtattgefundenen Gemeinde
verireterſitung wurde beſchloſſen: 1 Von einer Erweiterung der
t r infolge zu hoher Laſten abzuſehen, bis genannte
Straßen vollſtändig bebaut ſind Die Anbringung einer Lampe in der

nftenberger Straße und am Kreuzweg Senftenberger Straße,
artenſtraße und Deichdamm wird gebilligt. 2. Die Vorſchläge des

Gemeindevorſtehers zur Stratzenbepflaſterung und Verſchönerung der
Tollauerſtraße, Finſterwalderſtraße und am neuen S dentang
wurden einſtimmig angenommen; der Platz vor dem Sprihenhaus
ſoll an der Bahmeite mit Linden bepflanzt werden

Bockwitz. Aus der Gemeinde. Dem Jahresrückblick des
Gemeindevorſtehers entnehmen wir folgendes: Die Einwohn.r
zahl iſt nur ſehr wenig geſtiegen. Sie betrug am 1. Januar l192
8671 und am Jahresſchluß 3683. Bewohnte Grundſtücke ſind 380
vorhanden. Der geſamte Gemeindebezirk hat einen Flächeninhalt
von rund 960 Hektar. Jm Standesamt kamen zur Beurkundung
1183 Geburten, 68 Eheſchließungen und 82 Sterbefälle. Gegen
wärtig ſind 26 männliche und 2 weibliche unterſtützungsberech
tigte Erwerbsloſe vorhanden. Vorausſichtlich kännen die für
dieſes Jahr geplanten und bereits beantragten Notſtandsarbeiten
bald aufgenommen werden. Als größere Straßenbauarbeit iſt im
verfloſſenen Jahre der chauſſeemäßige Ausbau der Lauchhammer
Straße vor ſich gegangen. Jm kommenden Etatsjahre ſind wieder

Geldmittel für Straßenbauzwecke erforderlich. Jn erſter
inie macht ſich der Ausbau wenigſtens eines Teiles der Mücken-

berger Straße nötig. Wenn irgend angängig, wird man ſich für
eine planmäßige Pflaſterung der verkehrsreichen Straßen ent
ſchließen müſſen. Gleichbedeutend mit dem Straßenbau iſt die
allmähliche Kanaliſierung des Ortes. Recht erfreuliche Fort
ſchritte hat der Wohnungsbau gemacht. Guten Erfolg zeigten die
Schulſpeiſungen und die ſchulärztlichen Unterſuchungen. Gegen
wärtig erhalten 74 Kinder vormittags ein warmes Frühſtück. Die
Koſten trägt zu zwei Dritteln die Gemeinde. Leider ſind die ſchon
ſeit Jahren aufgenommenen Verhandlungen wegen Teilung des
Amtsbezirks Mückenberg noch nicht zum Abſchluß gekommen. Der
längſt beſchloſſene Bau einer Leichenhalle auf dem hieſigen Fried-
hof ſoll endlich durchgeführt werden. Die Gemeinde-Spar- und
Girokaſſe hat von Jahr zu Jahr an Bedeutung und Umfang ge
wonnen, ſo daß ſie heute im Kreiſe Liebentwerda an maßgebender
Stelle ſteht.

Naundorf bei Lauchhammer. Frauengrupve Jn der am
Donnerstag ſtattfindenden Zu'ammenkunft der Frauengruppe wird
beſtimmt der bereits angekündigte Vortrag „Arbeiterwohnung und
Heimkultur“. der mit 100 Lichtb'ildern ausgeſtattet iſt, gehalten werden.
Alle Parteigenoſſinnen und Parteigenoſſen werden zum Beuche
herzlichſt eingeladen. Auch Gäſte können eingeführt werden.

Naundorf bei Lauchhammer. Gemeindevertreterſitzung
Am Mittwoch, dem 2. Februar abends 8 Uhr, findet im Kaffee
We'enigk die nächſte Sitzung der hieſigen Gemeindevertretung ſtatt.
Da wichtige Schul und Straßenangelegenheiten auf der Tagesordnung
ſtehen, kann der Beſuch allen Parteigenoſſen dringend empfohlen werden

Merfeburg-Querfurt.
Merſeburg, den 1. Februar 1927,

Jahreshauptverſammliung der SPD.
Die am Sonntag r Generalverſammlung bracht

im Vorſtand nur geringe Veränderungen. Neu beſ wurden
nur die Poſten des 1. und 2. Vorſitzenden. Aus dem Jahresbericht
iſt folgendes zu entnehmen:

Die irre dauerte auch im e 1926 mit faſt un
verminderter Heftigkeit fort, ſo daß der Entwicklung des Vereins
recht viele Hemmungen entgegentraten. Trotzdem hatten wir einreges Vereinsleben zu en Der Verein bewegt ſich noch
dauernd in ſtetiger aufſteigender Linie. Jm Berichtsjahre wur
den 10 Mitgliederverſammlungen, 9 Frauenverſammlungen und
4 öffentliche Verſammlungen abgehalten. Dieſe Verſammlungenwaren durchweg gut beſucht 12 Vorſtandsfitzun en und
7 Funktionärverſammlun. n die eingetretenen Ereigniſſe
durchberaten und die Tätigkeit des Ortsvereins feſtgelegt.

Die Kämpfe für das Volksbegehren und den Volksentſcheid z

r r auch von den Funktionärenrtsvereins eine außerordentliche Tätigkeit. Durch die Begzirks
führer und deren Helfer wurden während dieſer Kämpfe Stadt
und irke mit über 18000 Flugblättern belegt.

Jm Mai ſowie im Oktober veranſtalteten wir eine außer

Der Maurerſtudent.
Roman von Erdmann Graeſer.

Weißt du eigentlich, daß ich zu meinem Vater von klein auf habe
„Sie“ ſagen müſſen? Selbſt als ich meinen Doktor gemacht hatte,
nannte er mich bei jeder Gelegenheit einen dummen Jungen.
Wenn ich nun ſehe, wie die heutige Jugend mit den Eltern ver
kehrt, komme ich mir manchmal vor, als ſtamme ich aus dem
Mittelalter.“

„Jch kann mir nicht denken, daß du deinen Vater geliebt haſt!“
„Nicht geliebt meinen Vater? Man hat mich mit Gewalt

zurückhalten müſſen, daß ich ſeinem Sarge nicht in die Grube
nachgeſprungen bin.“

„Wie kann das möglich ſein?“
„Das will ich dir ſchon erklären. Wir Juſts ſind durch viele

Generationen Bauern geweſen ſind ein Bauerngeſchlecht, und
in uns ſtecken Eigenſchaften, die das Volkslied dem Bauer zuteilt.
Wenn wir treu ſind dann ſind wir's auch wirklich. Und wenn
wir lieben, dann lieben wir aus unſerer ganzen Seele heraus.
Wie unſere Tugenden, ſind aber leider Gottes unſere Fehler
ebenſo ſtark, ebenſo groß. Das ſteckt in unſerm Blut! Und trotz
der Miſchung mit dem Adelsgeſchlecht haſt du dasſelbe Blut der
Juſts in deinen Adern darum dieſer Drang nach allem was
erdhaft iſt, oder, wie Mama ſagt, „nach unten“! Jch möchte nun
wirklich mal wiſſen, wie du mit den Leuten auf dem Bau ge-
ſtanden haſt? War da nicht doch immer zwiſchen dir und ihnen
eine Wand?“

Willy ſann nach. „Von meiner Seite nicht aber von ihrer.
Ein Mißtrauen war von Anfang an da, und iſt auch geblieben.
Es ging einfach nicht in ihren Kopf hinein, daß ich nichts Beſſeres
ſein wollte als ſie. Sie argwöhnten, trotz allem Wohlwollen zu-
letzt, doch immer eine geheime Abſicht ich bin ihnen ein Fremder
geblieben. meine Gegenwart genierte ſie, trotzdem ich mich be
mühte, ihre Sitten und Gewohnheiten anzunehmen. Auf mich
paßte der Satz: „Mang uns mang iſt eener mang, der nich mang
uns mang jehört“!“

„Wirkliche Feindſeligkeiten hat es aber nicht gegeben
„Jch habe ſie durch Einlenken zu vermeiden geſucht ihnen

immer gleich die Spitze abgebrochen. Die älteren Leute waren
auch zu vernünftig dazu, nur unter den jüngeren gab's ein paar,
die mir gern einen Schabernack geſpielt hätten. Aber du
glaubſt nicht wie die Leute zurückweichen, wenn ſie merken daß
man Kräfte hat und bereit iſt, dieſe Kräfte zu gebrauchen. Gleich
am erſten Tage kam ich mit einem in Konflikt na, ich wollte es
auf eine Prügelei ankommen laſſen, ſelbſt wenn man mich ſofort
wieder vom Bau gejagt hätte, aber da gab der andere klein bei.
Henke heißt er. Wir arbeiten jetzt an verſchiedenen Stellen, denn
ſeit Bergholz krank iſt hab' ich einen anderen Lehrmeiſter. Die
Feindſchaft mit Henke beſteht aber noch, ich weiß beſtimmt. daß
wir noch mal aneinander geraten werden, denn er will mir eine
„Quittung“ geben.“

„Jch wundere mich nur, daß du die Arbeit haſt aushalten
können.“

„Es hat ja mächtig an den Muskeln geriſſen, und wenn ich
urcht immer ein guter Turner geweſen, wäre ich wohl manchmal
zurückgeſchreckt, wenn ich auf den. ſchmalen Laufbrettern balan-

5

cieren muß e
ſchmorte man manchmal wie bei einer Manöverübung.“

„Na ja die Militärzeit iſt dir auch zugute gekommen!“
da die hätt' ich's gar nicht ausgehalten.

i

die Geſellſchaft der andern fügen.“
„Und wie iſt es denn nun mit der Liebſchaft?“
Willi der vorher bereit geweſen war, jede Frage des Vaters

ausführlich zu beantworten ſchwieg.
„Fittich hat wohl mit dir geſprochen
„Jal“
„Und was meinte er denn?“

„Abbrechen!“
„Na und 7“„Jch kann nicht ich kann einfach nicht
„Alſo haſt du noch nicht mit dem Mädchen geſprochen
„Sieh' mal Papa bei armen Leuten iſt es anders als bei

Wohlhabenden. Da drängen ſich in die idealſten Empfindungen
immer Geldintereſſen ein. Die Bergholzens ſind, durch die Ar
beitsloſigkeit des Mannes, in Bedrängnis. Um einen Zuſchuß zu
haben, wollen ſie ihre beſte Stube abvermieten. Man hat er
wartet, daß ich die Stube nehmen werde aber irgend etwas in
mir lehnte ſich dagegen auf. Die paar Mark, die ſie von dem
Mieter kriegen, kann ich ihnen auch geben, ohne daß ich da wohne.
Weißt du ich wollte mir etwas retten die enge Gemeinſchaft
hätte mir das Mädchen entwertet, alltäglich gemacht, meine Liebe
hätte gelitten.“

„Na und?“
„Man hat mir wohl übelgenommen, daß ich nicht hingezogen

bin. Jch fühle es nur geſagt hat man es mir nicht! Und da
wollte ich nicht ſprechen erſt andere Stimmung abwarten.“

„Siehſt du da iſt die Scheidewand aber von dir ſelbſt
aufgerichtet. Gegen die enge Gemeinſchaft wehrſt du dich ein
gelegentliches Zuſammenſein erträgſt du ebenſo die Arbeits
gemeinſchaft aber nicht mehrl“

Nein, nein, nein!“ wehrte Willi ab. „Jch wollte Lizzie nur
nicht in anderer Beleuchtung ſehen, ich

e ſchon keine Schlafburſchen- Gemeinſchaft
Vielleicht

Willi hatte ſich dem Vater genähert, legte plötzlich den Arm
um ſeine Schulter und ſah ihm liebevoll in die Augen.

„Ja ja mein Junge, ich bin auch froh, daß wir beide mit
einander ſprechen können ſo kameradſchaftlichl Und nun will
ich dir was ſagen: du haſt dich wieder mal in was verrannt, wie
du dich von kleinauf immer in etwas verrannt haſt. Trotz deiner
Pomadigkeit biſt du eine leidenſchaftliche Natur, und dieſe Lei-
denſchaft iſoliert dich. Verſtehe mich richtig: du wirſt immer als
Einzelfall in deinem Verhältnis zu Menſchen und Dingen da-
ſtehen. Du erlebſt keine großen Abenteuer aber dein Alltags-
kram macht dir mehr zu ſchaffen als die andern. Damals, als
du der ewige Quartaner warſt, hätte ich dich ruhig als Schiffs-
junge zur See gehen laffen ſollen, hätte dir wenn ſie dich in
Hamburg aufgegriffen gern die Papiere nachgeſchickt Na
es kam nicht dazu weil Mama Lunte gerochen hatte und dir das
Auskneifen unmöglich machte. Nun haſt du ibr, als ſie deiner
endlich ſicher zu ſein glaubte, doch noch ein Schnippchen ge
ſchlagen. Das Maurerleben iſt doch nur eine Variante vom See
mannsleben. Nicht in ſolcher bengaliſchen Beleuchtung

m.

immerhin! Hab ich nicht recht?“

h T D e

Am ſchlimmſten war freilich die Sonne da

Jch hab oft geſei wieder Soldat müßte unbedingt gehorchen, mich in

Anblick hatte in der Küche

aber

„Wenn du es ſo auffaßt ich glaub's ja auch beinah!“
„Mit dem Unterſchied, daß dein Daſein von jedem anders be

urteilt und nicht als romantiſch, ſondern nur als etwas Unter
geordnetes angeſehen wird.“ 19

Nach dem Froſt war Tauwetter eingetreten. Willi kam mit
ſeinem Rad nur mühſam vorwärts, kämpfte ſich aber entſchloſſen
durch das Wagengewirr, bis er endlich auf Nebenſtraßen den
Norden der Stadt erreichte.

Er wollte zu Lizzie.
Frau Bergholgz öffnete ihm. ſchien etwas erſtaunt bei ſeinem

üche wohl aber eine eilige Arbeit, denn ſo
nene gleich wieder, nachdem ſie nur geſagt: „Vater is

nnel“
Er bekam gar keine Antwort, ſo eilig hatte ſie es.
Bergholz ſaß am Kachelofen vor ſich, auf einem Stuhl, die
arienhecke.

„Nanu?“ Auch er war verwundert über den Beſuch.
„Wie geht's denn?“
„Na, det ſiehſte doch,“ ſagte Bergholz düſter, „ſonſt ſäße ick

doch nich hier. Wie lange es aber noch jehn wird, is een ander
Ding. Mit uns alle hier nimmt's een ſchlimmes Ende über
kurz oder lang.“

Willi, der ſich neben ihn geſetzt, ſah prüfend in das rote Apfel-
geſicht. „Jſt doch Unſinn warum denn?“

„Wat fragſte ſo dämlich biſt doch ſonſt ſo helle! Ueber uns
Arbeeter ſchwebt immer det Unjlück, bloß wir denken nich dran,
bis's da is! Und eenes Tages is s da wie bei mir, und dann
fängt det Elend an und wird immer jrößer, bis wir alle drin
verſaufen.“

Willi ſchwieg, er ſah ja, daß Bergholz nicht nüchtern war.
Neben ihm ſtand ein Milchtopf mit abgebrochener Schnauze
ein Fuſelgeruch entſtrömte ihm

Bergholz ſah Willis Blick. „Amanda mit Liebe ſo heeßt die
Sorte,“ ſagte er, „jut jegen jeden Kummerl“

Frau Bergholz kam herein, machte ſich in der Stube zu ſchbaf-
fen, aber dieſes haſtige Kramen in der Tiſchſchublade war offen
bar nur ein Vorwand, um unauffällig hören zu können, was hier
geſprochen wurde.

Willi fühlte es, verſuchte ein Geſpräch mit ihr, bekam aber
nur kurze, unwillige Antworten. Da fragte er geradezu: „Wo iſt
Lizzie heute?“

Dieſe Frage ſchien Frau Bergholz erwartet zu haben. „Wat
wollen Sie denn von unſe Tochter eWilli ſtand auf, unſchlüſſig. wie er ſich jetzt weiter verhalten
ſollte. „Jch ahnte ja nicht, daß Sie es mir ſo übelnehmen wür-
den wegen der Stube!“

„Ach wer nimmt Sie denn wat übell! Keen Menſch, S
die Stube hab ick längſt vermietet, ooch eenen, der wat Beſſ'res
is und dem ſie doch jut jenug is. Sie kennen ihn doch Henke
heeßt erl“

Sie ſah die Wirkung auf Willis Geſicht und empfand Genug-
tuung.

Jetzt verſtehe ich Jhr Verhalten es war Verlegenheit, weil
Sie wußten, was Sie mir antaten. Schade, Frau Bergholz. ich
wollte Jhnen heute die erſte Monatsmiete für die Stube bezah
len, wenn ich auch bei meinen Eltern wohnen bleibe

(Fortſetzung folgt.)



Werbeaktion, welche einen bl anordentliche
Mitglied nd Abonnenten des „VolkDie Maif erveranſtaltung ſowie die Revolutionsfeier waren
ſehr gut beſucht. In weiten Kreiſen unſerer Mitgliedſchaft wirdi e r öfter bisher gei n amme nden, um dieh deſſen auch Seſeuſhaftich und perfönlich näher

u machen.Der Mitgliederbeſtand bewegte ſich Wandig in
Linie Auch die Agitation für das „Volksblatt“ war

Der Bildun W und J r weiſt einenbeſtand von 124,96 Mk. auf. Die Abgabe eines Tagesverdien
am 1. Mai von den Gehaltsempfängern (welche auf Beſchluß der
Mitgliederverſammlung erfolgten ſollte), iſt nur in ganz we-
nigen Fällen erfolgt.

Die geſamte Verwaltungsarbeit des Ortsvereins wurde durch
das Unterbezirksſekretariat ben ſo daß dem Ortsverein nur
ganz geringe Unkoſten entſtanden ind. Die durchſchnittliche Bei
kragsleiſtung pro Kopf und Quartal betrug: nnlich 11,8 und
weiblich 11,8. Der Verkauf der Jnternationale-Marke läßt noch
zu wünſchen übrig. 84,9 Prozent der t geicßer haben dieſen
Beitrag entrichtet, ſo daß feſtſteht, daß rund 50 Mitglieder im
Durchſchnitt keines JnternationaleMarke geklebt haben.

Eine recht rege Tätigkeit entwickelten unſere Genoſſinnen in
der Arbeiterwohlfahrt, desgleichen iſt auch in der SAJ. ein un
beſtreitbarer Zug nach vorwärts zu erkennen.

Zuſammengenommen iſt das Jahr 1926 für die Merſeburger
SPD. ein durchaus zufriedenſtellendes geweſen.

Nationale Führer unter ſich.
Zwei nationale Größen ſind es, die ſeit Sonnabend in der Stadt

Merſeburg mit ihrer Perſon Reklame machen. Der eine rühmt ſich,
den anderen verhauen zu haben. und der andere rühmt ſich, ver
bauen worden zu ſein. Schauvlatz: „Merſeburger Tageblatt“. Am
Sonnabend erſchien in der Redaktion dieſes Blattes der treu
tentſche* und ſattſam bekannte frühere gelbe Stadtverordnete Nikolaus
Schä'er, „beſuchte ſeinen Freund. den Redakteur Zeuch und ver
möbelte dem'elben. Die Gründe dieſer ſo „friedfertigen“ Ausein-
anderſetzung ſind uns nicht bekannt geworden. Wir vermuten, daß
der Bu'enfreund Zeuch ſeinem „Spezi“ Nikolaus als ſittlicher Er
neuerer in den Kiam gepiuſcht hat. Nikolaus rümt ſich nun in der
ganzen Stadt ſeiner Heldentat. Ein gerichtliches Nach piel wird wohl
noch die Folge ſein.

So ſehen die ſittlichen Erneuerer“ unſeres Volkes aus!

Schkeuditz. Enteignung von Grundbeſitz für den
Flughafen. Am Donnerstag, dem 10. Februar. vormittags
11 Uhr, findet an Ort und Stelle Termin zur Feſtſtellung des
Planes und der Entſchädigung für das ür den Flugavplatz zu enteinende Gelände ſtatt. Die Beteiligten ſind aufgeſordert, dort thre
Rechte wahrzunehmen.

Holleben Opfer einer kindlichen Unſitte. Die von
Eltern und Lehrern oft ausgeſprochenen Mahnungen werden leider
oftmals von den Kindern in den Wind geſchlagen. Mutwilliges
Vorbei aufen unmittelbar vor einem Fuhrwerk oder die Angewohnheit,
ſich an Geſchirre und Laſtkraftwagen anzuhängen gehören zu den
häufiaſten verwerfl ichen Untugenden durch die ſich Sonnabend
nachmittag auf der belebten Halleſchen Straße wieder ein Verkehre
unfall zutrua. Das fünfjährige Söhnchen eines hieſigen Einwohners,
lief hinter einem Laſtkratwagen her, in der Abſicht ſich daranzu-
hängen. Darauf lief er ſchnell wieder zur Seite. direkt in ein aus
der entgegengeſetzt n Richtung kommendes Perſonenauto hinein. Der
Junge wurde, obwohl der Wagen aleich zum Halten gebracht wurde
überiahren. Mit einem Schädelbruch wurde er einem hall ichen
Krankenhaus zugeführt, wo man an ſeinem Aufkommen zweifeit.

Mücheln. Neuregelung der Strompreive. Nach lang-
w'ierigen Beratungen und unter dem Druck der öffentlichen Meinung
die die vor zwei Jahren grundlos eingeführte Erhöhung des Strom-
preiſes von 45 auſ 50 Pfa. nicht verſchmerzte, hat das Elektrizitäts
werk Mücheln und Umgebung rückwirkend vom 1. Januar an eine
neue Strompreisberechnung eingeiührt. Neben einer feſten monat
lichen Grundgebühr ſoll der Stromverbrauch nunmehr mit 20 Pfg.
für die Klowattſtunde Licht und Kraft bezahlt werden.

Mansfelder Lande.
Helbra. Konſumwerbeabend. Am Donnerstagabendveranſtaltete der Konſumverein Sangerhauſen für die Mitglieder

der hieſigen Verkaufsſtelle einen Werbeabend mit Kaffeekränzchen
als Erſatz für das ins Waſſer gefallene Jubiläumsfeſt in Sanger-
hauſen im vergangenen Jahre. Jn dem feſtlich en Saal
der „Sonne“ ſammelten ſich unter den lieblichen Klängen der
Liebauſchen Kapelle die Mitglieder, beonders die Frauen, recht zahl
reich zu einem fröhlichen Abend. Das Genoſſenſchaftsratsmitglied
Bauer eröffnete die Feier durch Begrüßung und gab dann dem
Verwaltungsſekretär Haberland das Wort zu ſeinem Vortrag.

Haberland wies auf Zweck und Ziel der Konſumvere:ne,der Großeinkaufsgeſellſchaft, der eigenen Produktionswerke, der
Verſicherungseinrichtungen uſw. hin, geißelte auch den Stumpf-
ſinn derjenigen Helbraer, die noch ihrem eigenen Unternehmen
fernſtehen. Die in Privatgeſchäften kaufen, wiſſen gar nicht, wie
b ſich ſchädigen, und ſogar doppelt. Zunächſt laſſen ſie das
Arbeiterunternehmen ohne Ueberlegung im Stiche, im anderen
Falle unterſtützen ſie ihre direkten Gegner. Gerade die Helbraer
Geſchäftswelt iſt politiſch ein Feind des Proletariats, das zeigen
alle Wahlen, und doch kann das der Arbeiter und ſeine Frau zum
Teil nicht einſehen, daß ſie die Macht haben, denn wo der Arbeiter
nicht kauft oder verkehrt, iſt jedes Unternehmen tot. Deshalb iſt
es nötig, zur Einſicht zu kommen und an dem großen Soziali-
ſierungswerke mit allen Mitteln und Kräften mitzuhelfen. Nach
dem Vortrag wurde der Kaffeetiſch ſerviert. Während des Kaffee
zrunzchens wurden an der weißen Wand die Ausſtellung und der
Feſtplatz zur Feier des 25jährigen Jubiläums, der Umzug im
Regen, der den Teilnehmern unvergeßlich bleiben wird, vor
geführt. Nach einer Pauſe wurden die eigenen Produktions-
unternehmungen der GEG. in recht deutlichen Bildern vorgeführt,
um den Mitgliedern, und die es werden wollen, zu zeigen, was
ſchon alles erreicht iſt und durch eine noch ſtärkere Beteiligung er-
reicht werden kann. Nach den Vorführungen ermahnte Genoſſe
Haberland, das Gehörte und Geſehene zu beherzigen und ſich ſelbſt
u ermannen, an dem großen Befreiungswerke mitzuarbeiten.

Sodann wurde der Tanzſaal freigemacht und den Tanzluſtigen,
jung wie alt, freien Lauf gelaſſen, was auch ausgenutzt wurde bis
zur ſpäten Stunde. Möge dieſer gelungene Abend ſeine Wirkung
ausüben und jedem Beſucher in guter Erinnerung bleiben, aber
auch der Pflicht eingedenk bleibend, nur für ihr eigenes Unter-
nehmen ſtrebſam zu wirken durch Selbſtverbrauch und Agitation.
Dann iſt auch die Verwaltung in der Lage, nach dieſem erſten
gelungenen Abend noch weitere folgen zu laſſen, was wir alle
wünſchen.

Helbra. Feuermeldeſtellen. Nachſtehende Feuermelde-
ſtellen der Freiwilligen Feuerwehr ſind in Helbra eingerichtet
worden: Karl Knakowſki, 1. Brandmeiſter, Fleiſcherftraße 19,
Guſtav Enke, 2. Brandmeiſter, Bismarckſtr. 15; Guſtav Schulze,
1. Zugführer, Ludwigſtraße 23; Chriſtian Nebelung, Spritzen
meiſter, Mittelſtraße 9; Richard Eckardt, Spritzenmeiſter, Her
minenſtraße 1; Ernſt Grimmer I, Steigerzugführer, Schlafhaus:
Bernhard Kollmann, Führer der Horniſten, Schulſtr. 33; Ernſt
Grimmer II. Horniſt, Bismarckſtraße 41 (am Markt); Willi Lie
bing, Horniſt, Krugſtraße 16 (Ecke Verbindungsſtraße) Willi
Kaſchinſki, Horniſt, Henriettenſtr. 24 (bei Tiſchlermeiſter Scheff
ler); Walter Pagenhardt, Horniſt, Chauſſeeſtraße (Bohrhaus).

Großörner Jdem Me ſing- und Kupferwerk vernnglückſe der Arbeiter Erich Gutſche
dadurch ſchwer, daß ein Glühwagen, den Gnutſche mit mehreren anderen
Arbeitern zu :ransportieren hatte, umſchlug. Mit inneren Verletzungen
und Hautabſchürfungen wurde der Verletzte ins Knappſchaſtskranken

Unglückefall auf dem Meſſingwerk. Auf

Sewerßschaftliches.
Halliſches Gewerkſchaſtsleben.

e des Ortsausſchuſſes des ADGB.
rtells e eRückblid über das Jahr 1926 ſowie der richt de

Kartellkaſſierers ſtanden. Den Rückblick der rksſekretärWernidke, der das Werden und e e e r
chaften einer Prüfung unterzog. 1926 war ein böſes Kriſenjahr.
die Exrwerbsloſenziffern ſtiegen immer höher. Bereits 1925 hatten

die Gewerkſchaften Forderungen geſtellt: Achtſtundentag und
Arbeitsbeſchaffungsprogramm. Vom
rung war jedoch ein weiter t das g h
lediglich mit vorbereitenden Arbeiten für das Arbeitsbeſchaffungs-
rogramm avpsgefüllt geweſen, deſſen Ausführung nunmehr der
eginnmöglichkeit genähert iſt. muß zur Belebung der

Produktion die Fe der Kaufkraft der Maſſen treten, erg
auch Hebung des nniveaus. Hierbei iſt die politiſche
Mächtfrage in erheblichem Maße für den Erfolg der Kämpfe
ent ſcheidend e Selbſtverſtändlich haben die Unter-
nehmer die Gewerkſchaftsforderungen bek t; unter dem Druckder Not und des Hungers iſt die Arbeiterſ ft in kaum glaub
lichem Maße zur Ueberarbeit gezwungen worden, zum Beiſpiel
wurden im ertirgeg Bergbau in einem Ouartal 8 Milliouen
Ueber und Nebenſchichten verfahren, bei der Vermeidung über
30 000 Bergleute hätten beſchäftigt werden können. Bei einem
Verhältnis von 4 Millionen freien Gewer lern zu 16 Mil
lionen Organiſationsfähigen konnte aber die Kraft der Gewerk
e Erfüllung ihrer Forderungen nicht ausreichen. Der
DGvV. hat aber wi lt die Maſſen aufgerüttelt. Während

die Arbeiterſchaft trotz Ueberſtunden Not leidet, ſpart das Unter
nehmertum bis zu 40 Prozent Arbeitskräfte ein; zugleich geben
vereinzelte hohe Ueberſtundenlöhne den Unternehmern billiges

Material Gr rund ihres n r Verhaltens. Wir haben ähnliches in der Jnflationskriſe erlebt. Nach
Belebung der Arbeitsmöglichkeit muß daher die Fran der
Arbeitszeit erfolgen. Der ADGv. hat bereits ein Notgeſetz zur
Regelung der Arbeitszeit (Achtſtundentag) gefordert. Die Unter-
nehmer haben e aufs äußerſte geſträubt. Das hat zur
Kataſtrophe im Parlament geführt. Der Redner ſchildert kurz
die fraglichen Reichstagsvorgänge, als deren Erfolg die Rechts
regierung erſtand. Die Unternehmer wollen keine geſetzliche Peſt
lung der Arbeitszeit. Der Bundesvorſtand des B. hat ſich
bei allen Geſetzen rührig beteiligt. Jn erſ Linie iſt die ſo
er Kriſenfürſorge geſchaffen worden. Dieſe Notverordnung
at aber nur Geſetzeskraft bis 31. März dieſes Jahres. Jſt dann

r net n n eängert werden. e Unterſtützungsſätze haben gleichfalls Er
höhung erfahren. Der ADGv. hat erhöhten Schutz für Betriebs-
räte gefordert, der zum Teil nur auf dem Papier ſteht. Beſſe
rungsanträge werden bei der Beratung des Arbeitsſchutzgeſetzes
erledigt. Auf dem Gebiete der l S ift mancherlei
erreicht, zum Beiſpiel Erweiterung der Wochenfürſorge, ferner die
Novelle zum Kyaprſdaſtegeſes Jn Vorbereitung iſt der Ent
wurf ein Arbeitsſchutzgeſetz. Es wird Beſtimmungen zum
Betriebsrätegeſetz und zur Arbeitszeit enthalten. Jm Dezember
wurde das Arbeitsgerichtsgeſetz beſchloſſen, das viele Forderungen
der Gewerkſchaften erfüllt hat. Die ganze des Geſetzgebungs
werkes iſt die gemeinſame Arbeit der Gewerkſchaft pitzen, der
Zentralverbände und der organiſierten Arbeiterſchaft geweſen.
Wäre die politiſche Vertretung der Arbeiterſchaft einig geweſen,
d hätten allerdings noch größere Vorteile erzielt werden
önnen.

Die lebhafte Diskuſſion wurde eröffnet durch Japp
(DMV.), der ſeine von der Meinung des Redners teilweiſe ab
weichende Meinung vorträgt. Jhm folgte Lüttich (DMV.),
der auf die Stellung der deutſchen Arbeiterſchaft in bezug auf ihre
internationale Lage einging. Bezüglich der Arbeiterrechtsfrazen
ging Lüttich quch auf die unter den der Arbeiterſchaft naheſtéhen

en Juriſten beſtehenden Differenzen in der Rechtsauffaſſung ein.
Er ſtellte ſich ferner kritiſch zur Frage des engliſchen Berg
arbeiterſtreiks ein.

Saupe (DLV.) ſetzte ſich mit Lüttich auseinander. Die
Landarbeiterſchaft begrüßt jeden Fortſchritt. Es habe ſeit 1919
nicht nur Aufſtieg, ſondern auch zeitweiſe Rückſchläge gegeben.
Berger (DMV.) ging auf die Betriebsrätefrage ein. Die Vertruſtung der deutſchen Jnduſtrie müßte erhebliche Aenderungen

des Betriebsrätegeſetzes zur Folge haben. Das Aufſichtsrats
geſetz ſei vollkommen ungenügend. Ferchlandt (Arbeiter-
ſekretär) legte das Verhältnis des Aufſichtsratsgeſetzes zum
Betriebsrätegeſtz dar. Gräfe (Verkehrsbund) begrüßte die
Erfolge des Jahres und verwies auf die wirtſchaftspolitiſchen
Schwierigkeiten.

Jm lußwort gab Wernicke der Ueberzeugung Ausdruck,
daß nicht nur, wie Berger behauptet hatte, in der Preſſe des
ADGVB. Wandlungen vor ſich gegangen ſeien, ſondern auch in

„16. Kreis (ATSB. Märkische Spielvereinigung

erflutet, ſo muß die Notverordnung ver 8

erſtenls zum 80. September 1927, Geltung haben. Die Mitglieder

de h h den e ehe äeh ihnenin ſeiner öhe n geSSiedeſprage bis zum 6. Februar Stellung nehmen.

Sport umd piel.
Die große Begegnung im Boren:

„Adiler 1895 (Halle) „Achilles 1890 (Halle).
s intereſſanteſte Zuſammentreffen der letzten Zeit im Borxen wirdet 8 am kommenden Sonntag im Deutſchen t ellſchafts

F. ſtattfindende Treffen zwiſchen Be irkomeiſter Achilles und
er 1895 werden. Das Jnlereſſante beſteht darin, daß diesmalPettre meſſes ein en egenüberſtehen wird, von deſſen

nnen in der breiten Oeffent t noch wenig bekannt ſein dürfte.

tie n des portklubs Adler war bekanntlich von
en Serienkämpfen aus geh aber in der Zwiſchenzeitſt durc e Arbeit eine Mannſchaft entſtanden, die über wirklich

e Kämpfer verfügt. Der 6. Februar iſt dazu auserſehen, ihr Können
Kampfe gegen zrkgrgeiner Achilles unter Beweis zu ſtellen. Die
illes-Mannſchaft, die ſich in guter Form befindet, wird alles

dar per den Sieg an ihre Farben zu heften. enn nicht alles
u rd es ihr erſt nach hartem Kampfe gelingen, auf Grund ihrerährigen, exprobten Kampferfahrung und ihres guten Kämpfer-

ieger hervorzugehen. Die Kämpfe werden, wie es Halle3 zu pe nen hatte, mit einer regulären Boxmannſchaft, in neun
verſchiedenen Gewichtsklaſſen, vom Papier- bis Schwergewicht, aus

gen. Es wird alſo den Freunden des Boxſportes Gelegenheit ge
en, ſpannende und einwandfreie Kämpfe zu ehen, die niemand, der

e auch an der techniſchen Vorwärtsentwicklung unſerer Arbeiter
port egung hat, verſäumen ſollte. W e.

Arbeitsgemeinſcha'“t Stadion Halle
Die Arbeits gemeinſchaft zur ſinnen des Stadions in Halle

auptver ſammlungLetzterer ſchließt mit einem
ab. Die einzelnen Verbände und Vereine haben ihre Ver

ſener reſtlos erfüllt. l ergab: Vora Wittig; galiger Max Baundermann; Schrift-rerx: Lehrer Hädicke. ür die Anmeldungen zur Benutzung des
Stadions Sei die Friſt um S bis 14 Tage verlängert. Es können

Training
zu iten, wurde abgelehnt. Dagegen wurde ihnen geſtattet, ihre Rad
rennen dort abzuhalten.

Bockwi Jm Serienſpiel ſtanden ſich am Sonntag auf demSportpl s Freten Sports Ruhland I und Freier Sport I gegen
er. eide Jaannſazeten e der 2. Klaſſe an. Der aufgeweichte
oden ließ eine Wirt Spielweiſe nicht aufkommen. Beide Mann

chaften waren o pieltechniſch und auch körperlich betrachtet ebenbürti
as Unentſchieden 4:4 beim Dlusvfift war 4uzpracgt. Heuriette

unteriag mit 9 Mann gegen Sparta (Staupitz) 1:2.
Gruppe BVockwitz. Eine Wie fand amSonntag in Vockwitz ſtatt, wobei der Obmann den Geſchäftsbericht des

gab. Es wurden zu 123 Serienſpielen Schiedsrichterletzte ahreV 25 Kurſiſten haben zehn die Prüfung beſtanden. Zum
Obmann wurde Meyer (Grünewalde), zum 2. Obmann Mende

Kurt m Am 27. Februar findet in Naundorf b. L. eineezirksſchiedsrichterſitzung und anſchließend das Ausſcheidungsſpiel um
die Bezirksmeiſterſchaft ſtatt.

Arbeiterſportkarten Bockwitz. Am Sonntag fand eine Vorbeſprechung
u der am Mittwoch, dem 16. Februar, ſtattfindenden Generalverſamm-un att, die ſich mit der Neuwahl des Vorſitzenden befaßte, da dbier ge Vorſitzende zum Kreiskartellvorſitzenden gewählt worden iſt.

Ein neues Naturfreundehaus im Fichtelgebirge.
Der Gau Nordbayern des TV. „Die Naturfreunde“ hat am Flecklbei War menſteinba ein Ferienheim eröffnet, das auch für den

Winterſport von großer Bedeutung iſt, da es mitten im nern
Veret deswegen ſeiner Winterſchönheit bekannten Fichtelgebirges liegt.

s zweiſtöckige Gebäude enthält einen großen Tagesraum, welcher100 Perſonen Mies bietet, eine geräumige Küche, zwölf öne Zimmer
und zwei große Schlafräume. Die hygieniſchen Einrichtungen ſind
modernſter Art; beſonders erwähnenswert iſt, daß im Keller ein Bade
raum mit Wannen eingebaut iſt und eine Dampfheizungsanlage, durch

das gange Haus, das auch elektriſch erleuchtet wird. eine ongenehme
irme enthält. Photofreunde finden Dunkelkammer und Entwicklungs

raum vor. Das Haus iſt vorerſt im Notbetrieb eröffnet, um es dem
Winterfport dienſtbar zu machen, und wird nach Oſtern ſeiner all
gemeinen Benutzung übergeben werden. Es iſt in eigener Regie be
wirtſchaftet, bietet dem Winterſportler alle Annehmljchkeiten und zeigt,
daß die nordbayeriſchen Naturfreunde in der Schaffung von Ferien-

die neben den Mitgliedern der Naturfreunde auch der geſamten
rbeiterſchaft zur Verfügung ſtehen, vorbildlich und großzügig arbeiten.

Boxkämpfe.
In Neunwvork beſiegte der frühere Weltmeiſter im Halbſchwergewicht

wèicTigne den früheren deutſchen Weltmeiſter im Halbſchwergew
aul Berkenbach in der vierten Runde durch techniſchen ko. eigue war ſtändig überlegen. Berlenbach ging in der dritten Rundeeimal, in der vlexten Runde ebenfalls zweimal ſogar bis 9 zu Boden.
arauf brach der Schiedsrichter den Kampf ab.
Der aus Amerika zurückgekehrte Franz Diener wird vorausſicht

lich am 13. Februar in der Weſtfalenhalle in Dortmund gegen den
europäiſchen Schwergewichtler, den Holländer Vanderveer, „an-treten. Für Berlin iſt eine Begegnung Dieners mit dem engliſchen

manchen Parteizeitungen. Auch die von den beiden erſten Red-
nern berührte Frage des Maſſenſtreiks wurde von Wernicke
gewürdigt.

Beim Kaſſenbericht, den der Kartellkaſſierer Strehler gab,
wurde von mehreren Diskuſſionsrednern bemängelt, daß ein Teil
der Organiſationen die Beitrags leiſtung an das Kartell
nicht pünktlich erfüllt. Es ſei Ehrenpflicht der Organiſatio
nen, gerade in dieſer ſchweren Zeit die Beiträge zu leiſten. Dem
Kaſſierer wurde einſtimmig Entlaſtung erteilt.

Jn einmütiger aller Kartelldelegierten ergeht
ferner an alle dem zausſchuß angeſchloſſenen Organiſationen
die Mahnung, zur Vorbereitung der Benennung pon Bei-
fitzern zu den Arbeitsgerichten geeignete und erfahrene
Kollegen unverzüglich auszuſuchen und zur Benennung bereit-
zuhalten. Es ſollen ferner die Sammelliſten für den eng-
liſchen Bergarbeiterſtreik abgeſchloſſen und an den Kartellkaſſierer
Strehler mit den eingegangenen Geldern abgeführt werden.
Ferner müſſen ſich alle Organiſationen die Textausgabe des
Arbeitsgerichtsgeſetzes beſchaffen die zum Preiſe
von 40 Pf. beim Kartellkaſſierer erhältlich iſt.

Der Verlauf der Sitzung zeigte, daß im halliſchen Gewerk
ſchaftskartell poſitive Arbeit geleiſtet wird. und daß es in Halle
möglich iſt, auf dem Boden der freien Gewerkſchaften die nach
Verbeſſerung ihrer wirtſchaftlichen und kulturellen Lage ſtrebende
Arbeiterſchaft zuſammenzufaſſen.

Tariffündigungen im oberſchleſiſchen
Bergbau.

Gleiwitz, 1. Februar. (WTVB.)
Die Arbeitegemeinſchaft der Bergarbeiterverbände hat das

Arbeitszeitabkommen für den Steinkohlen- und Erzbergbau zu
Ende Februar gekündigt. Der Arbeitgeberverband hat darauf
den Manteltarifvertrag ebenfalls zum gleichen Zeitpunkt gekündigt

Schiedsſpruch für die Herrenkonfektion.
Jn der Herrenkonfektion wurde nach r Verhandlungvon einem vom Reichsarbeitsminiſterium beſtellten, vereinbarten

Schedsgericht ein Schiedsſpruch gefällt, der eine Lohn-erhöhung für alle Gruppen von 5 Prozent bis zum
31. März und von da an von s Prozent vorſieht. Die
durch die neu eingeführten Spezialmaſchinen notwendig gewordene
und von den Arbeitnehmern beantragte Eingliederung der Arbeite
rinnen in entſrrechende Lohngruppen erfolgte bedingt. Die An-
träge des Arbeitgeberverbandes auf Verſchlechterung des Mantel

haus gebracht. 2 ret e

Kurgarbeit F die Bechon für Schneider Geltung hoatte, en

inden. Das en

Schwergewichtsmeiſter Phil Scott vorgeſehen.

BVereinsmittteilungen
Turn und Sportverein Fichte, Halle. Freitag, den 4. Februar, nach

dem Turnen (10 Uhrſ: Komitee- und Vergnügungsausſchuß im „Volks-
park“. ülle Helfer zum Maskenball haben zu erſcheinen. Abrechnung
der Karten erfolgt Freitag vor dem Maskenfeſt. (5

Arbeiterſport- und Kulturkartell Halle. Wir erhalten heute vom
früheren Kaſſierer Otto Meyer eine Zuſchrift, in der er ſich dagegen
perwahrt, daß ihm der Vorwurf gemacht würde, „mit den Geldern des
Kartells Schindluder zu haben und daß „die Kaſſengeſchäfte
im Jahre 1926 nicht einwandfrei“ geweſen ſeien. Er erſucht weiter, die
uns gleichfalls übermittelte ſpezifizierte Abrechnung des Kartells zu veröfſenllichen Wir lehnen das letztere ab, weil wir dazu keinen Raum

ben und die Notwendigkeit iſt einzuſehen iſt. er Intereſſe an
jeſer Abrechnung hat, kann ſie bei uns auf der Redaktion einſehen.

Otto Meyer können wir aber zur Beruhigung verſichern, daß wir mit
keinem Wort etwas von dem behauptet haben, was er uns unter-
ſtellt. Auch die Kartellverſammlung hat das nicht getan, ſondern nur
eine ſpezifigzierte Abrechnung verlangt. Wir ſelbſt haben nur die Tat-
ſache feſtgeſtellt. daß das Kartell unter kommuniſtiſcher Leitung mehr
ausgegeben hat, als im laufenden Jahre eingenommen hat. eweis:
Kaſſendeſtand am Anfang und Schluß des Jahres. Daraus die Schlüſſe
Bieyers zu konſtruieren, iſt uns unverſtändlich. Wir haben nicht die
verfönkiche Sauberkeit des Kaſſierers angezweifelt, ſondernnur an der Finanzgebarung des Kartellvorſtandes ſelbſt Kritik geübt.

Aundöfunf-Brogramme
Leipzig (Welle 357,1).

Mittwoch 330 bis 4 Uhr: uepertragurg von Königswuſter-haufen. 4.30 Uhr: Jugendnachmittag. 5.15 Uhr: Mitteilungen für Haus
kehr. 6 Pp7 Letzte Notierungen. 6.95 bis 6.20 Uhr: Morſe-

kurſus. 620 bis 6.30 Uhr: Bericht des Sächſiſchen Landesamtes für Ar-
6.30 bis 7 Uhr: Uebertragung von Königswuſfer-

uſen. 7 bis 7,30 ühr: Dr. Stratil-Sauer: „Mit dem Motorrad durch
en.“ 7.30 bis s Uhr: Dr. Walther Linden: „Erlebnisſtunden in

emäldegalerien.“ 8 Uhr. nee und Wetterdienſt. 8.15 Uhr: Erlebnis und 10 Uhr Preſſebericht und Sportfunk. 10.15 Uhr:
Em Klopp'ſock do es e Lahm (Erzgebirgiſcher Hutz'nabend).

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Mittwoch 9 Uhr: Anläßlich der Wintertagung der DeutſchenLandwirtſchafts-Geſellſchaft, certragun aus dem getereneg er

s fur hl per zzn r 2 t des Reichsa r er. Sderte 3.50 vis 4 Uhr: Einheitskurzſchrift für Anfänger. 4 bis
4.30 Uhr: re c Ehaſes: „Körperliche Eignung für den Beruf.“

r: nglif für Fortgeſchrittene. 5 bis 5.30 Uhr: General
Graf Montgelas: b rüſtung: I. Vom Jz brüſtung.“ 5.30 bis 6 Ubr: Prof. Siegfried Ochs: „Die Arten deru 6 bie 6.30 Uhr: Präſident Dr. Brxandes: „Produktions-r r deutſchen Landwirtſchaft.“ 6.30 e S Meitſterſinger von
ür von Richard end: Tanzmuſik.

f. Volitik, Wirtſchaft u. n r g. V. G. Kaſparek:
r Lokales und r r Kaf rek für Gewerkſchaftchaftliches und srert ülired Wielepo: kür Sportree

e. Verlag: o3 s 6. m. Zat

4.30 bis 5
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Eine Amfrage.
Was fagt die Jugend zum Kino?

Kino! Was enthält das eine kleine Wörtchen nicht alles!
ür den einen bedeutet es die Ausgeburt unſeres Zeitalters, den
ährboden aller Schlechtigkeit, die Urſache der ſogenannten Sitten-
ſigkeit, den Verderber aller Moral. Dem anderen wieder iſt

es Sinnenkitzel, ein Mittel, mit dem er unterdrückte und verhal
tene Leidenſchaften zu beruhigen verſucht, jenen iſt es Unter-
haltung ſchlechthin, Entſpannungsmittel. Und gar vielen der
breiten Maſſe iſt es das einzigſte, was ihnen einen Anſchluß an
die ſogenannte große Welt, an die Ziviliſation, bisweilen an die
Kultur, vermittelt, gewiſſermaßen das Theater der kleinen Leute.
Verwittels verhältnismäßig niedriger Eintrittspreiſe und ab-
wechſlungsreicher Programme hat ſich das Kino in dem letzten
Jahrzehnt überall als eine Macht aufgerichtet, an der achtlos
vorüberzugehen ein törichtes Beginnen wäre.

Was verſtehen wir unter Kino? Wörtlich iſt „Kino“ eine Ab-
leitung von Kinematographie, das heißt bewegende
(leberde) Bilder. „Kino“ iſt heute der Volksausdruck für die
Lichtſpieleinrichtung geworden.“ „Kino heißt das Theatergebäude,
„Kino“ nennt der Volksmund den Projfektionsapparat, „beim
Kino“ ſagt er, wenn jemand bei Filmaufnahmen mitwirkt, kurzum
„Kino“ iſt ein Sammelbegriff für alles damit Zuſammenhängende.
Die techniſche Seite des Kinos (die erſten Kinotheater entſtanden
zu Beginn dieſes Jahrhunderts auf Rummelbplätzen) intereſſiert
uns hier nicht. Wir wollen uns an dieſer Stelle nur mit der ſo
zigalen und ethiſchen Seite der Lichtſpielkunſt befaſſen, oder
mit anderen Worten: Mit den Wirkungen, die der Jnhalt der
Filme auf die Jugend, vornehmlich die Kreiſe der modernen
Jugendbewegung, cueübt und welche Auffaſſungen hier zu der
Sache beſtehen.

Um das notwendige Material zu erhalten, haben wir eine
Rundfrage in den uns naheſtehenden und erreichbaren Kreiſen
der Jugend vorgenoemmen, deren Reſultate wir in nachſtehenden
Auszügen für ſich ſelbſt ſprechen laſſen:

Die Sozialiſtiſche Arbeiterjugend.
Um es gleich bhorweg zu ſagen: Die Urteile aus dieſen Kreiſen

laſſen ſich auf eine Linie bringen. Es herrſcht hier bereits
eine Uniformität des Denkens vor, die auf das Konto der poli-
tiſchen Schulung der organiſierten Arbeiterjugend zu ſetzen iſt.
Alle dieſe Urteile fußen auf den Jdeengängen, die in der ſozig-
liſtiſchen Kulturbewegung vorherrſchend ſind. So urteilt ein
16jähriger Jugendgenoſſe, der nur ins Kino geht.
„wenn es ſich um gute Filme handelt“. und der nur belehrende
Filme ſehen möchte:

Als Sozialiſt ſoll man jede Errungenſchaft der Technik zum Vor-
teil und Fortſchritt der Menſchheit ausnützen. So kann auch die Kine-
motographie in den Dienſt der Belehrung geſtellt werden, da-
mit man Land und Leute in den fremden Ländern, Naturvorgänge und
e niſche Venerungen kennenlernt. Leider werden zu der

tig Aflme agezeigt. Der Grund liegt eben darin, die Beſucher
der Kinos ziehen die Filme der Unterhaltung und Beluſtigung den
Filmen vor. die belehrend und aufklärend wirken. Wenn einmal ein

m, gezeigt wird, ſehen ſich ihn wenige Leute nur an, darnm laſſen
die Kinobentzer wenig derartige Filme laufen, denn ſie haben faſt keinenVerdienſt daran. Die Filme, die manchmal gezeigt werden, ſind
geeignet, die Jugend zu verrohen und nur zu oft wird auch ein ſolcher
Dlodſinn geboten, daß ein Menſch mit ſeinem geſunden Verſtand es nicht
verſtehen kann

Ein Funktionär der halliſchen Arbeiterjugend ſtellt fol-
gende Anſprüche an das Kinor

„Von einem Film verlange ich einen künſtleriſchen Wert, der
den Beſucher zwingt, Betrachtungen anzuſtellen, Vergleiche zu ziehen,
die ſich mit ſeiner Welt decken. Wohl hat man Filme, die einen ſolchen
Wert binterlaſſen, doch leider geht der Beſucher darüber hinweg, weil
ihm das die vielen anderen Filme nicht geben und ſo
kennungsvermsgen fehlt. Es wäre nötig, bei ſolchen Filmen beſonders
darauf aufmerkſam zu machen. Und dann die Begleitmufik. Sie
iſt oft ſehr ungewählt und ihr Rhythmus ſteht in keiner Harmonie zum als zwor bürgerliche, aber fortſchrittliche, republikaniſche
Bild. Mehr Geiſt und Lebendigkeit in das Ganze!
gebannt ſein und
Hauſe nehmen.

anze! Der Beſucher mußnach Beendigung ein ſeeliſches Erlebnis mit nach
n. Danu erſt iſt es eine wahre Kulturſtätte für den

Arbeiter. Bis jetzt iſt es nur eine ſimple Vergnügungsſtätte.“

Und ein 15jähriges Arbeitermädel, von BerufSchneiderlehrmädchen, ſchließt ſich dem an:
„Jch komme ſelten ins Kino. Jn den meiſten Fällen werden nurAbentenrerfilme oder ſonſtige nervenaufpeitſchende Stücke gegeben, die

mir keinen geiſtigen Genuß oder Belehrung bieten können. Handelt es
ſich aber um belehrende oder geſchichtliche Filme, ſo beſuche ich ſie gern.
Als Beiſpiel: „Tauſend fleiß'ge Hände“, „Die Nibelungen“, „Quo
vadis“ und andere mehr haben mir ſehr gut gefallen, und ich könnte
nur wünſchen, daß ähnliche Filme mehr gegeben würden. Leider ſind
die Preiſe der Kinos ſehr hoch, ſo daß es mir als Lehrling nur ſelten
möglich iſt, dieſelben zu beſuchen. Auf den billigſten Plätzen iſt das
Sitzen und Sehen einer Qual, da man den Kopf ſtets nach hinten
geneigt halten muß und das Bild den Sitzplätzen angemeſſen viel
u hoch iſt. Mit Bedauern ſehe ich die Jugendlichen oft lange vor
eginn der Vorſtellungen vor den Kinos ſtehen. Sie können es kaum

erwarten, ihr weniges Geld für Kitſchfilme auszugeben. Es iſt traurig,daß viele Arbeitereltern ihre noch ſchulpflichtigen Kinder ſchon zum
S Kinobeſuch anhalten. Sie ſollten lieber mit ihnen ins
Freie gehen.“

Die „Naturfreunde-
„Ja, wir gehen auch ins Kino, freilich ſehr ſelten“, antwortet

ein führendes Mitglied des Touriſtenvereins „Die Natur-
freunde“. Und er fährt fort: „Wir ſehen auch im Kino den wirk
ſamen Ausdruck unſerer Zeitepoche, und der Film
könnte zum fruchtbaren Kulturfaktor werden, wenn er nicht
meiſtens eine kitſchige, unnatürliche und oft auch klaſſenfeindliche
Tendenz hätte.“ Und was gefällt Jhnen im Kino? „Offen-
geſtanden am meiſten die Muſik, dann natürlich auch das
Spiel der Prominenten, deren Kunſt auch uns hier zu-
gänglich iſt und Verſtändnis findet. Die Deutlichkéit des Spiels
ſchätzen wir, die im Theater das Drama meiſt per GalerieDiſtanz
und mit Gliederverrenkungen genießen müſſen, beſonders am
Film.“ Nicht gefallen ihm dagegen alle Hurra- und Leutnants-
filme, wie auch alberne Sentimentalitäten, Geſellſchaftsfilme
und rührſelige Gefühlesduſeleien im Wiener Kolorit.“ Dafür
wünſcht er zu ſehen: „Kulturfilme, gute Landſchaftsbilder, Welt-
reiſen, Dramen, die Zeitgeiſt atmen, und auch ein bißchen Humor,
der freilich eine Doſis Geiſt haben muß.“ Und der Jnterviewte
ſchließt: „Es gab eine Zeit, wo ſich die Jugend ſchämte, wenn
ſie beim Kinobeſuch erwiſcht wurde. Die Zeit iſt vorüber.
Wenn ſie trötzdem noch ſelten ins Kino geht, ſo deshalb, weil ſie
ſich zu einer gewiſſen Urteilskraft erzogen hat. Mit grellen Pla-
katen, geilen Pbhotos und ſenſationellen Titeln fängt man ſie nicht,
und ein gutes Buch bedeutet ihr nachhaltigeren Genuß als 20 000
Meter Film.“

Und ein anderer „Naturfreund“ äußert:
Die Beantwortung der geſtellten Fragen erhält bei dem einzelnendurch ſeine finanzielle Lage eine individuelle Note. Außer der ſinan-

ziellen Seite iſt aber auch der Wert des Vorgeführten von großem Ein
fluß. Es iſt ſchon ſehr oft der Fall eingetreten, daß keines der hieſigen
Kinos in demſelben Wochenzeitraum ihr Programm ſo ausgefſtaktet
batte. daß man unſeren Geſinnungsgenoſſen einen Beſuch hätte emp
fehlen können. Darum kann von einem regelmäßigen Beſuch der
Jugendlichen, welche durch die moderne Arbeiterbewegung erfaßt wordenſind, keinesfalls die Rede ſein. Wenn aber tatſachtſh alle angeführten
Hinderniſſe beſeitigt wären. ſpielt doch immer das Kunſtbedürfnis
des einzelnen eine entſcheidende Rolle. Jedenfalls iſt bei einem Pro
gramm, daß unſerer Lebens- und Weltanſchauung nicht allzu kraß

Kinokritik der Jugend.

monarchiſtiſche Filme.

ihm das Er-

entgegentritt, ein Kinobeſuch zu empfehlen (wenn dem künſtleriſchen
und ſeeliſchen Empfinden nung getragen wird). Es iſt ſchon vor-gekommen, daß der Beſuch des Kinos empfohlen werden mußte, weil
bei beſtimmten Aufführungen das Kino das betreffende Stück beſſer zurWirkung brachte, als das beſteingerichtete Theater es bei allen An
ſtrengungen vermocht hätte. Jm Kino gelingt es, eine im Theater
un vollkommen oder unklar erſcheinende Handlung auf Grund der
Eigenart des Kinos in apoßegigſter Weiſe auszubauen und ſo dem
pſychologiſchen Moment mehr Rechnung zu tragen. Hinzu kommt, daß
der Künſtler ganz aus ſich herausgehen muß, da bier das geſprochene
oder geſungene Wort fehlt, guf welches im Theater mehr Gewicht ge
legt wird, während hier die Mimik ausſchlaggebend iſt. Es wäre viel-
leicht zu empfehlen, eigens ausgearbeitete Programme für die Jugend,
welche zu beſtimmten e aufgeführt würden, einzuſchalten. Es
müßte den Naturwiſſenſchaften hierzu gehören auch Aufnahmen von
Landſchaften ein größerer Raum gelaſſen werden. Das Drama und
Luſtſpiel müßte dem Sexualempfinſen der Jugend Rechnung tragen,
da dieſes ein ganz anderes als bei Erwachſenen iſt und deſſen Aus-bildung entſcheidend fürs ganze Leben ſein kann.“

Die Gewerkſchaftsjugend.
Ein junger Holzarbeiter ſagt:
„Zu den Loſungen: Kampf gegen Alkohol, Nikotin und Schund-

literatur gebörte vor einigen Jahren in der proletariſchen Jugend-bewegung auch noch die: „Heraus aus dem Kino.“ Jn mancher örtlichen
Organiſation wurde gerade dieſe Loſung ſehr ernſt genommen. Wir-
kung hatte ſie jedoch überall nur für einen beſchränkten Mit-
gliederkreis. Die leßkten Jahre haben in dieſer Hinſicht einen Wandel
ebracht. Keine ſozialiſtiſche Organiſation ſagt heute „Heraus aus
em Kino.“ Abgeſehen natürlich von oykotterklärungen gegen

Die Zeit hat uns hier gelehrt, daß es unſinnig
iſt. gegen die Enttbickkung Sturm zu laufen. Heute heißt es: „Er-
obert das Kino!“ Der Film entwickelt ſich, trotz allen Kitſches
immer mehr zu einem wichtigen Kultur- und Kunſtfaktor. Selbſt im
inhaltloſeſten Film ſind oft die wunderſchönſten Naturgufnahmen, dieder gewöhnliche Sterbliche in Wirklichkeit nicht ſchauen kann. zu ſehen.
z Wir müſſen dezu übergehen, ſelbſt den Film als volitiſches
Propaganda mittel zit benußen. Anfönge hierzu ſind da. Filme,
wie „Freies Volk“, „Die Schmiede“, „Potemkin“ u. a. dienen unſerer
Sache, genügen aber nicht. Partei, Gewerkſchaften und Kulturorgani-
ſatiynen müſſen ſich zuſammenfinden und aus Mitteln der „Arbeiter-
bank“ ein ſozialiſtiſches Filmunternehmen ſchaffen, zudeſſen Unterſtützung örtliche Kinogemeinſchaften (nach Art der Volks-
büßne) zu bilden wären.“

Ein Buchdruckerlehrling redet mit einfachen Worten
von ſeinen Empfindungen alſo:

„Die Frage, ob ich gern ins Kino gehe, kann ich nur freudig
bejahen, und ſie findet auch darin ihren Ansdruck, daß ich mir
mindeſtens jede dritte Woche dieſes Vergnügen leiſte. Holte ich doch
den Film. als ein BVolksbildungsmittel beſter Art. Es gefällt mir, daß
ich im Kino gute Muſik höre, und daß ich mich auf verhältnismäßig

Reiſe unterhalten und gmüſieren kann. Das Amüſieren braucht
nicht einmol die Hauptſache zu ſein; denn nicht ſelten war mir der Be-
ſuch eines, Kinos ein tiefes Erleben, ſo daß ich ſtill und erſchüttert
nach Hauſe ging und in die dort aufgerollten Probleme Klarheit zu
bringen verfuchte. Aber auch um wieder einmal recht herzlich zu
lachen ſuchte ich das Kino auf. Ich will dann wirklichen Humor ſeßen
und keine Jrrſinnspantomimwe, wie das bei den meiſten amerikaniſchen
„Luſtſnieſen“ ſo oft der Fall iſt. Weiter gefällt wir nicht. daß Orteunſeres Vaterlandes imwer wieder ihren bekannten und guten Namen
als Motiv zu einer Handlung hergeben wüſſen, die immer wieder die-
ſelbe und oft gar keine iſt. Ich denke dabei nur an die vielen Heidel-
berg uns Donau-Filme, die beim Filmbefucher ein falſches Bild über
Land und Leute von dort erwecken. Ein unbebgaliches Gefühl erzengen
bei mir anch die vielen ſogenannten vater ländiſchen Filme. Unbehbag-
lich iſt mir och der Perſonenkult mit den prominenten Filmſchanfpielern.
aber das findet man im bürgerlichen Snort auch und geßört anſcheinend
zum Geſchäft. Wos ich denn eigentlich im Kino ſehen möchte? Reiſe-
beſchreibungen und Erveditionen nach fremden Ländern! Saolche Filme
find für wich die Verbindung mit der großen Welt. Arſch verſilmteRomane bekonnter Autoren und verfilmte Bühnenſtücke öben auf mich
eine große Anziehungskreft aus. Filme ſiber Leben und Treiben in
Flora und Fang ſind für mich beſehrend und oft ergö liche Unter-
haltung. Kino und Jugend! Wie nahe liegt eins beim andern,
und man kommt darauf, daß die Jugend wohl oßne das Kino, lenteres
aber nicht ohne die Jugend exiſtieren kann. Deſſen wollen wir
uns bewußt ſein. und vor dem Beſuche eines Kinos ſollen wir uns
darüber flar werden, ob es der Film auch wert iſt, mit unſerem Be-
ſuche beehrt zu werden. Am beſten geſchießt das durch Verfolgen der
Kritiken in nichtbhörgerlichen Zeitungen da dieſe ohne Voreingenommen-
heit und vom Geſichtspunkte des ſchaffenden Arbeiters aus ſchreiben.“

Die Jungdemofraten.
Jugend-

bewegler, kommen in ihrem Urteil über das Kino in vieler Be-
ziehung den Urteilen der ſozialiſtiſchen Jugendbewegung nahe,
ja gehen in ihrer Ablehnung ſogar darüber hinaus, wie aus nach-
ſtehenden Mitteilungen eines jung demokratiſchen Stu-
denten hervorgeht:

„„z Meine Gründe für den ſeltenen Beſuch des Kinos ſind haupt-
ſächlich daß ich das meiſte, was geboten wird, für Kitſch halte und oft
eine Verflachung des Nivegus in Verbindung mit nicht zeitgemäßenTendenzen geboten wird. Mir gefällt dagegen im Kino, daß oft mit
einer Szenerie gearbeitet, die das Theater nicht geben kann. Das
trifft beſonders auf Kulturfilme und Maſſenſzenen zu, Mir gefällt nicht
das bloße Bild. Die Worte eines Thegterſtückes erſetzt mir das Kino
nicht. Dieſe ganze Empfindung geht hier beim Hino verloren. Jch
habe beim Kino kein Erlebnis. (Ausnahmen: VPotemkin, Danton
Ich kenne Beiſpiele genug, daß der heutige Film eine Gefahr für die
Jugend bedeutet. Wir haben ja ein Lichtſpielgeſetz, das meines Er-
achtens den Jugendlichen noch nicht den genügenden Schutz bietet. Für
Erwochſene wäre es ja eine andere Sache. Jugend und Kino, kier
könnte das Kino etwas leiſten, nämlich die Jugend zu wahremMenſchentume zu erziehen. Dieſe Aufgabe wird es vorläufig
nicht erzielen, da der Geſchmack der Kinogänger noch zu flach iſt. Zum
Scluß: Das Kino bietet mir nichts. da ich nicht wegen der Unter
haltung hingehe, ſondern das Erlebnis für mich maßgebend iſt.“

In ähnlicher Weiſe äußert ſich ein gleichfolls den Jungdemo-
kraten angehörender Kandidat der Stagatewiſſenſchaft, der auch
nur wenig ins Kino geht und dem Filme wie „Freies Volk“, „Po-
temkin“, „Fauſt“, „Kraft und Schönheit“ u. g. gefallen. Auch er
ſogt:

„Das. Kino bedeutet zweifellos eine Gefahr für die Jugend, kann
es, wenigſtens bedeuten. Die Gefahr iſt hier wohl noch größer als wie
bei Erzeugniſſen der Literatur, da im Film Dinge zur Darſtellung ge
bracht werden können. die für die Jugend, wie überhaupt für den
primitiven. geiſtig-ethiſch wenig entwickelten Menſchen ſchädlich fein
können. Nichts wirkt ſo ſtark, als viſuelle Eindrücke. Daher iſt meinesErachtens eine Filmzenſur durchaus berechtigt. Aber der Schuß der
Jugend darf nicht zum Vorwande dienen, um volitiſch unbegneme Filme
zu unterdrücken. Bei wem ſoll die oberſte Entſcheidung liegen Das
Kino kann auch dadurch ſchädlich wirken daß mancher junge Menſch
glaubt, er müſſe ſich die Allüren ſeiner Filmhelden aneignen. Mitunter
ſchadet ja das Vorbild nicht, aber vielfach erzieht es guch zum Gecken-
tum. Andererſeits ſollen die Wirkungen eines guten Films nicht über-
ſehen werden.“

Die „Kino-Stürmer der bürgerlichen Jugend bewegung.
Sehr intereſſant ſind, zum Schluß noch Ausführungen von

Willi Hilgenhof (Kleinwittenberg) über die „Bekämpfung“
des Kinos, die früher in der bürgerlichen Jugendbewegung geübt
wurde:

„Als ich vor vielen Jahren noch der bürgerlichen
(BDJ. Bund deutſcher Jugendvereine) an
noch ein Fanatiker. Da lehnte ich auch das Kino einfach ab, weil dasKino die Menſchen ſchlecht macht. Alle Filme, auch die proletariſchen
Filme, die dem Proletariat feine Lage zeigen, die die Enterbten zum
Kampfe gegen die Unterdrücker aufrufen, wurden, eben weil ſie zum
Kampfe gegen die „von Gott eingeſetzte Obrigkeit“ aufrufen, abgelehnt.
Die bürgerliche Jugend ſchloß ſich zuſammen, man nannte dieſe Ver-
einigung „Jugendringe“ und kämpfte gegen das Kino JnJugendringſitzunngen, wozu die einzelnen Vereine ihre Vertreter ſchickten
(ich habe ebenfalls daran teilgenommen), wurde der Weg, der zu gehen
war, aufgezeigt. s wurde öfters in den Jugendringen beſchloffen,während der Vorführung durch „Singen“ uſw. zu ſtören. Vor einigen
Tagen fiel mit ein Zettel, den ich ſeinerzeit unterſchrieben Habe, in die
Hände. Der Text iſt kurz und ſchmerzlos, und zwar wie folgt:

„Jch will (iſt unterſtrichen) bis zum Abſtinent(Trinken, Rauchen, Schwof, Kino.) Unterſchriften
Es war auch die Unterſchrift eines Pfarrers (Demokrat) und einer

c Jugendbewegungehörte, da war ich auch

ſein.

A.

III
e.

Schweſter dabei. Jeder denke ſich das Beſte. Dieſe Jugend kämpfte
gegen die Lüge, aber wie!

Dieſen Urteilen der organiſierten Jugend müßten nun eigent
lich noch Urteile der indifferenten Jugend hinzugefügt
werden. Das iſt aber kaum möglich, weil doch die indifferente
Jugend ſich eben durch eine ſehr große Urteilsloſigkeit auszeichnet.
Von ihr iſt überdies in den veröffentlichten Berichten gar oft
indirekt die Rede, indem ſie das vielfach kritiſierte Kontingent der
Leute ſtellt, die alles und jedes hinnehmen und ſich damit amü-
ſieren. Daraus ergeben ſich ohne weiteres dieznötigen Schlüſſe
auf ihre Einſtellung zum Kino.

Zuſammenfaſſend können wir zu den abgegebenen Meinungs-
äußerungen unſerer Jugend feſtſtellen, daß neben einer zunehmen-
den Bejahung des Kinos als hervorſpringendſtes Merkmal zunächſt
die Tatſache auffällt, daß faſt allgemein in der organiſierten
Jugendbewegung ein Drang nach geiſtiger Belehrung
und Vertiefung, nach innerlichem Erleben, kurz geſagt nach
ethiſcher Lebensgeſtaltung, vorhanden iſt. Und dieſer
Drang unſerer Jugend ſoll uns mit Freude erfüllen, denn er
widerlegt mit erfriſchender Deutlichkeit die verallgemeinernden
Unkenrufe von der „Verwahrloſung“ der Jugend in der heutigen
Zeit. Aus dieſem Drang der Jugend heraus entſtehen von ſelbſt
die Gegengifte, die einer zu frühen Hineinztehung der Jugend-
lichen in das geſellſchaftliche Getriebe der Erwachſenen ſich ent
gegenſtellen. Dieſe Kräfte werden ohne Zweifel wirkſamer ſein
als alle ſchönen Geſetze, die uns überängſtliche Staatsmänner
glaubten beſcheren zu ſollen.

Aus dieſen Stimmen der Jugend ſoll aber auch die Film-
induſtrie entnehmen, was die Jugend von ihr hält und was
ſie ihr bieten muß, wenn ſie ihres Beifalls gewiß ſein will. Dabei
verkennen wir nicht. welche Schwierigkeiten dem entgegenſtehen,
weshalb wir ja auch der Meinung ſind, daß der Film, der den
geäußerten Wünſchen entſpricht, erſt gedreht werden kann, wenn
die Filmproduktion nicht mehr nach kapitaliſtiſchen, ſondern nach
ſozialiſtiſchen Geſichtspunkten geleitet wird. Ht.

Jugend und Film.
I.

Nicht wahr, der liebe Leſer kann dann und wann auch etwas
tun; denn es braucht nicht immer alles, was die Zeitung ter
mittelt, als gebratene Taube in den offenen Mund des Leſers
zu fliegen. Es wäre auch wirklich ſchade, wenn er ſich verſchluckt
und ſeinen Geſchmack verdirbt. Kurzum: Wir wollen jetzt über
den Film ſprechen. Die Ueberſchrift ergibt ſich, indem du, jugend-
licher Leſer, die Filmgedanken prüfend ins Verhältnis zu deinem
Alter ſetzt oder projezierſt. Aber keine „ſchiefwinklige Parallel-
projektion“; das überlaß denen, die mit Geſetzen gegen Schund
und Schmutz kämpfen. u

f3 gibt qute und ſchlechte Menſchen; alſo gibt es auch gute
und ſchlechte Filme. Das iſt zwar Binſenwahrheit. Aber
ſie iſt es gerade. die da einſchärft. jedes Ding von zwei Seiten
zu betrachten. Man bequeme ſich lieber mit Binſenwahrheit, als
daß man mit ſeiner Wahrhaftigkeit in die Binſen geht, wenn es
gilt, mit ihr über jede Erſcheinung unſeres Lebens gerechte Kritik
zu ühen.

III.
Vitte zur Sachel Beginnen wir in der dunkelſten Kuliſſe:

„Fridericus Rer“ „Die blaen Jungens“ Proſtituy tion,
twollte ſagen „Liebe und Trompetenblaſen“ „Der alte Deſſauer“
et ceterag „P. P. Jawohl, übel wird es einem, dieſe natio-
nalen Militärſchmarren zu ſehen. Hier Kritik üben hieße die
Frage ron Wert und Unwert aufwerfen, wo nur Tendenz liegt

man führe uns nicht in Verſuchung und erlöſe uns von dem
Uebel!

IV.
Nun aber hundert ſoziologiſche Todesſtrahlen auf die Filme,

die der zumeiſt, d. h. „manchmal“ nicht ihr allein, indifferenten
Arbeitermaſſe zum gefährlichen Bazillus werden. Es ſind die
ſchlechten Geſellſchaftsfilme oder die Courths-Mahle-
reien auf der weißen Leinewand. Das Gefährliche hierbei iſt
was nicht heißen ſoll, ſich immer im eigenen Elend zu ſpie-
geln daß den armen 2.-Platz- Beſuchern Menſchenſchickſale und
Milicus vorüberflimmern, die ſich aus Geldheiraten, Beamten-
und Künſtlerkarrieren, Sekt und parfümierter Erotik in den Villen
und Schlöſſern „derer von ergeben. Gefährlich darum,
weil viele unſerer Klaſſe ſich ſelbſt belügen, indem ſie das gern
ſehen, wodurch ſie die Erbärmlichkeit ihres eigenen Lebens ver
geſſen. Oder ſollte ein orthodoxer Pfarrer meinen, jene Film-
ſtunden ſeien Koſtprobe-Stunden aus dem Fenſeitsparadies, das
er im Dom mit geſpaltener Zunge den Menſchen verkündet? Man
lächelt nicht über das Fragezeichen. Die Bankiers der kapita-
liſtiſchen Dynaſtie wiſſen genau, mit was ihre Macht ſteht und
fällt. Erſt mit dem Abgang des Kopfes iſt der Kranke vom Band-
wurm befreit. Die Mittel der Volksverdummung erkennen, heißt
den Machtniedergang unſerer Feinde beſchleunigen, denn ſie ſind
der Bandwurm, der von unſeren Kräften zehrt.

V.
Wir haben den ſchlechten angeklagt, nun gilt es den guten

Film zu verteidigen! Es gibt überwiegend mehr ſchlechte als
gute Filme. Darum oft die einſeitige Einſtellung, der Film
habe uns nichts zu ſagen. Aber gerade das Gegenteil iſt richtig;
denn neben der Preſſe bedeutet der ſachlich hergeſtellte Film die
größte Kulturmacht in der Beeinfluſſung der Maſſen. Wer Kunſt
und Wiſſenſchaft pflegt, kann an keinem guten Filme achſelzuckend
vorübergehen. Es verſteht ſich von ſelbſt, der Film als Vermittler
ron Wiſſenſchaft und Geopolitik (ſiehe Kulturfilmgemeinde) iſt
unerläßlich; er hat es bewieſen abgeſehen davon, daß man auch
hierin noch verſchiedentlich die ſozialiſtiſche Weltanſchauung gel-
tend machen kann und muß.

n

VI.
Erlebnisfähigkeit! Begeiſtert ſein, daß es kalt über den

Rücken läuft, ſich erſchüttern laſſen; mit namenldſem Leide weinen,
um der Freude willen vergeſſen, wie Sitte und Gewöhnung be-
engt, das heißt in dem Trott unſeres Alltags wiſſen, daß unſer
Herz der Gott iſt, zu dem wir beten. Unſere Freude an der
Natur, am Theater, am Buch, an der Kunſt kann wie ein Gebet
ſein Und immer iſt es wahrhafte Kunſt, wo wir etwas von einer
Seele fühlen. Auch Filmkunſt gibt es. Mithin können wir auch
von der Seele eines Filmes ſprechen. Sie kann getragen
werden von der Maſſe ſo entſtand „Potemkin“; ſie kann aber
auch von den einzelnen Menſchen getragen werden ſo entſtand
„Der letzte Mann“ mit Emil Jannings, „Variete“ mit E. Jan
nings und Lya de Putty, „Goldrauſch“ mit Charlie Chaplin (Ja
wohl, Charlie Chaplin, der in dieſem Film eragreifend tragi
komiſches Leben geſtaltet!)), „Die Gebrüder Schellenberg“ mit
Conrad Veidt in der Doppelrolle u. a. Man ſoll keine eitle Lieb
haberei treiben; aber wer hier und dort eine Seele im Film ſucht,
der wird ſie auch finden. Hans Seltſam.

Plittenungen der Redakton
Allen die uns bei der Herausgabe dieſer Beilage mit Beiträgenunterſtützt haben, beſten Dank Da die Einſendungen ſehr zalttig

waren was wir auch für die Zukunft erhoffen konnten natürli
nur Auszſtge daraus verwendet werden. Wer ſich alſo nicht vollſtändig

Die nächſte Beilage wird einegedruckt ſieht, ſei daher nicht böfe.Werbenummer für die SAJ. ſeſnte
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